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Ausbeutung des Flussgolds im
18. und 19. Jahrhundert nicht
rentabel war. Nichtsdestotrotz
ließen einige Fürsten Münzen
aus dem Gold ihrer Flüsse prä-
gen.

Goldwaschen im Wallis wird
heute als Event vermarktet. Und
tatsächlich gibt es schweizeri-
sche Goldmünzen, die aus Walli-
ser Gold produziert wurden.

Wer sich keinen großen Bro-
cken eines Meteoriten leisten
kann oder will, für den sind viel-
leicht Münzen mit einem Meteo-
riteneinschluss ein lohnendes
Sammelgebiet, genauso wie all
diejenigen, die sich mit Haifisch-
zähnen und Trilobiten begnügen
müssen, eine Münze mit dem

aus dem Bereich der Mineralien-
und Fossilien-Sammler.

Und ich denke seit meinem
ersten Besuch auf der Munich
Show darüber nach, wie viele
Überschneidungen es beim
Münz- und beim Mineralien-
bzw. Fossiliensammeln gibt. So
gehört die Gemme, der geschnit-
tene Stein, traditionell in den
Bereich der Numismatik, weil
die besten Gemmenschneider
auch Stempelschneider waren.
In vielen numismatischen Auk-
tionen werden Nuggets, Gold-
oder Silberbarren versteigert,
die irgendwann dazu gedacht
waren, Münzen daraus anzufer-
tigen. Und Münzen und Medail-
len sind oft aus Materialien ge-
macht, zeigen Motive, die auch
für den Sammler von Mineralien
und Fossilien spannend wären.

Diese Ausgabe des Münzen-
Markts beschäftigt sich mit ge-
nau diesen „Crossover“-Produk-
ten. Und glauben Sie mir, es war
schwer,0 aus der Fülle an The-
men auszuwählen und uns zu
beschränken. Denn Münzen und
Medaillen aus speziellem Gold
oder Silber sind in der Neuzeit
allgegenwärtig. Man spricht
dann von „Ausbeutemünzen“,
also von Münzen, die aus der
Ausbeute eines ganz bestimm-
ten Bergwerks, eines ganz be-
stimmten Flusses geprägt wur-
den. 

Wer heute in Isar oder Inn
Gold wäscht und über ein paar
winzige Goldflitter in der Pfanne
jubelt, wird sich freuen, dass
auch die geradezu industrielle

Die Welt der Fossilien und Mineralien
aus der Perspektive der Numismatik

ANZEIGE

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
Sammler sind eine ganz be-

sondere Species. Sie existieren
genauso lange wie die Mensch-
heit. Schon vor anderthalb Mil-
lionen Jahren gab es einzelne
Persönlichkeiten, die Dinge nur
deshalb in ihren Lederbeuteln
mit sich herumschleppten, weil
sie so wunderschön und selten
waren. Diese Lust am Besonde-
ren, am Einzigartigen ist geblie-
ben. Sie scheint geradezu ein
Charakteristikum, das den Men-
schen von den anderen Ge-
schöpfen der Evolution unter-
scheidet.

Sammler verstehen sich unter-
einander, auch wenn sie nicht
das Gleiche sammeln. Deshalb
fühlte ich mich sofort wohl, als
ich, die Numismatikerin, vor vier
Jahren das erste Mal zur „Mu-
nich Show“ kam. Die Munich
Show – für jeden Nicht-Minera-
lien-und-Fossilien-Sammler
muss man es erklären – ist die
größte Veranstaltung für eben
diese Sammelgebiete. Die
Münzsammler suchten damals
den Schulterschluss, um ge-
meinsam mit den Mineralien-
und Fossiliensammlern die deut-
sche Regierung davon zu über-
zeugen, dass nur ein alltags-
taugliches Kulturgüterschutzge-
setz den Erhalt der Spezies
Sammler in Deutschland ge-
währleisten würde. Und tatsäch-
lich funktioniert die Zusammen-
arbeit seit damals hervorragend.
Ein Drittel aller Unterzeichner
der Petition „Für den Erhalt des
privaten Sammelns“ stammte

Skelett oder der Rekonstruktion
eines Tyrannosaurus Rex zu
schätzen wissen. 

Sie sehen: Es gibt eine bunte
Vielfalt an Themen und Sammel-
gebieten! Denn die Numismatik
hat einen gewaltigen Vorteil: Sie
bietet für jeden etwas. Es gibt
schlicht und ergreifend kein viel-
seitigeres Sammelgebiet, wenn
auch – und das sei neidlos zu-
gegeben – jedes andere Sam-
melgebiet genauso spannend
und aufregend ist.

Begleiten Sie uns also in die
Welt der Fossilien und Minera-
lien, zur Abwechslung einmal
aus der Perspektive der Numis-
matik gesehen.

Ihre Ursula Kampmann
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Abb. 1: Die erste Dinosaurier-
münze kam einst aus der Mongo-
lei. Sie wurde 1989 erstmals ge-
prägt (Fotos: Krause Publicati-
ons, Courtesy of the Standard
Catalog of World Coins 1901 –

2000 46th edition). 

Abb. 2: Ein typischer Vertreter
der Prägungen, die an den Erfolg
von Jurassic Park anzuknüpfen
versuchten: Dieses Stück aus

dem Jahr 1997 stammt aus Sierra
Leone und trägt sogar das Juras-

sic-Park-Logo (Courtesy of the
Standard Catalog of World Coins

1901 – 2000 46th edition). 

Abb. 3: Diese Prägung aus Bos-
nien-Herzegowina entstand

noch im Jahr 1993: Und natürlich
zeigt sie den Tyrannosaurus Rex
(Courtesy of the Standard Cata-
log of World Coins 1901 – 2000

46th edition). 

Mögen Sie alte Filme? Dann
erinnern Sie sich sicher noch an

„Leoparden küsst man nicht“, je-
ne Hollywood-Komödie mit Cary
Grant und Katharine Hepburn.
Was das mit Fossilien zu tun
hat? Nun, an keinem anderen
Beispiel sieht man besser, wie
die breite Öffentlichkeit vor dem
11. Juni 1993 diejenigen ein-
schätzte, die sich mit Fossilien
und der hohen Kunst der Palä-
ontologie beschäftigen. Als welt-
fremde Wissenschaftler. Höhe-
punkt des Filmes ist nicht um-
sonst der Zusammenbruch eines
riesigen Brontosaurier-Skeletts.

Doch diese Einstellung änder-
te sich radikal am 11. Juni 1993.
Damals lief der Film „Jurassic
Park“ in den amerikanischen Ki-
nos an und eroberte die Herzen
der Zuschauer im Flug. Seitdem
ist die Paläontologie mehrheits-
fähig, was auf der anderen Seite
bedeutet, dass sie nicht nur als
Plastikspielzeug im Kinderzim-
mer, sondern auf den Rücksei-
ten von Münzen zu finden ist.

Und wie die Dinos dort darge-
stellt werden, sagt eine ganze
Menge über unsere Einstellung
zur Paläontologie aus.

Der erste Dinosaurier 
auf einer Münze

Den Ruhm, die erste Münze
mit einem Dinosaurier herausge-
geben zu haben, gebührt der
Mongolei. Kein Wunder, denn
die mongolische Wüste Gobi
birgt eine der reichhaltigsten
Fundstätten von Fossilien. Und
mehr noch: Die Fossilien der
Mongolei sind so gut erhalten,
dass andere Ländern nur neid-
voll erblassen können. Und in
der Mongolei ist man stolz da-
rauf. Und wie!

Deshalb zeigt eine Silbermün-
ze der Mongolei im Wert von
100 Tugrik aus dem Jahr 1989
(Abb. 1), wohl die erste mongoli-
sche Prägung, die für den Ver-
kauf an westliche Sammler ge-
dacht war, den Nemegtosaurus

Zwischen Jurassic Park 
und staatlicher Ikone
Die Darstellung der prähistorischen Fauna auf Münzen.

mongoliensis. Dieses Reptil aus
dem Nemegtbecken der Wüste
Gobi ist durch einen nahezu
vollständigen Schädel bekannt,
der 1971 erstmals beschrieben
wurde und heute im naturhisto-
rischen Nationalmuseum der
Mongolei in Ulaanbaatar zu be-
sichtigen ist.

Man beachte: Der Nemegto-
saurus hat es bis heute eher
nicht in die populäre Kultur ge-
schafft. Und er ist eng mit der
Mongolei verbunden, weil die
entscheidenden Fossilien für
seine Beschreibung aus der
Mongolei kamen. Wir sehen also
einen Saurier als Symbol für
sein Land, das sich der westli-
chen Welt von seiner besten Sei-
te präsentieren will.

Die Dinosaurier-Welle 
nach Jurassic Park

Und das war’s denn auch erst
einmal. Drei Jahre lang fand kei-

ne Münzstätte es wert, diese
Idee aufzugreifen. Dinosaurier
waren einfach nicht cool. Doch
das änderte sich radikal in der
zweiten Jahreshälfte 1993. Mit
dem Erfolg von „Jurassic Park“
kam die Dinosaurierwelle. Und
zwar fast sofort. Es gibt eine Fül-
le von Dinosauriermotiven auf
Münzen, und zwar noch im glei-
chen Jahr produziert. Sie kamen
von Gibraltar oder der Isle of
Man, von Äquatorialguinea und
dem Kongo, aus Eritrea, Liberia,
Guyana und der Demokratischen
Republik Sahara. Und auf all die-
sen Münzen waren die Dinosau-
rier, die man von der Leinwand
kannte: Velociraptor, Brachio-
saurus und natürlich der ge-
fürchtete Tyrannosaurus Rex
(Abb. 2 und 3). 

Die Darstellungen orientierten
sich eher an den Vorstellungen

Fortsetzung auf Seite 6 @@

der Käufer als am Stand der For-
schung. Die Designs zeichnen
sich durch ihre große Einfach-
heit aus. Wissenschaftliche Am-
bitionen? Nein, keine.

Was vorher ein begrenztes
Forschungsgebiet für Paläonto-
logen war, entwickelte sich zu
einem Thema der Populärkultur.
Plötzlich wusste auch der kleine
Junge von nebenan, wie ein Tri-
ceratops ausgesehen hatte. Die
Darstellungen auf den Münzen
mussten sich anpassen und
besser werden. Welche Münz-
stätte dabei welchen Dinosau-
rier prägte, war eher von zweit-
rangiger Bedeutung. In Sierra
Leone liegen zum Beispiel wich-
tige Fundstätten zur Geschichte
des frühen Menschen. Fossilien
findet man eher selten, nichts-
destotrotz sind die „Big Four“
der Dinosaurier auf Gedenkmün-
zen aus dem Jahr 2006 darge-
stellt (Abb. 4, nächste Seite).

Fossilien als staats-
tragendes Objekt

Natürlich bemerkten auch die
großen Münzstätten, dass Dino-
saurier sich gut verkauften. Aber
genau im Fall von Comic-Figuren,
Stars der leichten Muse und er-





Abb. 7: Zwei Bei-
spiele der Ge-

denkmünzen-
serie „Leben-
dige Urzeit“
der Münze
Österreich,

ausgegeben 
in den Jahren

zwischen 2013 
und 2015. 

Abb. 6: Die 
bisher ein zige
deutsche 
Gedenkmünze

mit einem Fossil
von 2011. 
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Münze vorstellen, die ein Fossil
zeigt (Abb. 6). Mehr als ein Jahr
zuvor, am 21. Januar 2010, hat-
te eine Jury unter Leitung des
Berliner Künstlers Heinz Hoyer
den siegreichen Entwurf von
Barbara Ruppel aus Krailling ge-
wählt. Damit schrieb die Jury fol-
gendes über die Darstellung:

„Als Beispiel für den Archäopte-
ryx hat der Künstler (Man beach-
te, 2010 war die political cor-
rectness hinsichtlich der Sorgfalt
im Sprachgebrauch noch nicht
so weit wie heute, auch weibli-
che Künstlerinnen wurden als
Künstler bezeichnet, Anm. d.
Verf.) das Exemplar des Berliner
Naturkundemuseums gewählt.
Es ist ihm hervorragend gelun-
gen, das Besondere des Fossils
darzustellen, nämlich die typi-
sche Mischung der Merkmale,
die den Charakter des Urvogels
als Bindeglied zwischen Dino-
sauriern und Vögeln dokumen-
tieren. Archäopteryx gilt deshalb
auch als eine Ikone der Evoluti-
onsforschung. Die Hauptfundge-
biete der bisher entdeckten
zehn Skelettexemplare und ei-
ner Einzelfeder liegen in der Ge-
gend von Solnhofen und Eich-
städt in Bayern. Die Fundschich-
ten, die Solnhofener Plattenkal-
ke, haben ein geologisches Alter

folgreichen Sportlern betrachte-
te man diese Themen nicht als
zentral genug, um den eigenen
Staat zu repräsentieren. Man
musste schon einen Grund ha-
ben, um ein (verkaufsfördern-
des) Tier einer längst vergange-
nen Zeit auf die Münzen zu set-
zen...

Und wieder, die Mongolei

Wie leicht hatte es da die
Mongolei mit ihrem Schatz an
Fossilien. Aus dem Jahr 2001
stammt eine Kleinserie (Abb. 5),
die zwei Dinosaurier präsentiert,

deren Fossilien auf heimischem
Boden entdeckt worden waren.
Motive wie diese waren Vorbild
und Inspiration für viele andere
Nationen, die ebenfalls wichtige
Fossilien besaßen.

Der Archäopteryx: 
Deutschlands einziges 
Fossil im Münzbild

Am 16. Juni 2011 konnte der
Staatssekretär Werner Gatzer
die bisher einzige deutsche

von 150 Mio. Jahren. Die Wert-
seite entspricht in ihrer kompo-
sitorischen und künstlerischen
Eleganz der Bildseite. Die Klar-
heit der Schrift steht in einem
spannungsvollen Kontrast zur
Lebendigkeit des Federkleides
des Adlers.“

Der Volksmund urteilte anders
über das Fossil. Man wollte da-
rin scherzhaft einen Vorher(Bun-
desadler)-Nachher(Gerippe)-Ef-
fekt erkennen.

Interessant ist die Tatsache,
dass sich die deutsche Regie-
rung entschied, das Motiv zu
wählen, das ausschließlich das
Fossil zeigte, und das, obwohl
auch ein Entwurf vorlag, in dem
der Urzeitvogel eine Rekonstruk-
tion erfahren hatte.

Wie auch immer, ein anhal-
tender Erfolg war dem Archäop-
teryx nicht beschert, was wahr-
scheinlich nicht am Motiv lag,
sondern an der Tatsache, dass
die deutsche Regierung ent-
schieden hatte, 2011 die Ge-
denkmünzen in Umlaufqualität
nicht mehr in Silber, sondern in
Kupfer-Nickel auszugeben. Die-
se Umstellung hatte erhebliche
Auswirkungen vor allem auf die
Nachfrage nach den Gedenk-
münzen zum Nennwert.

Lebendige Urzeit 
in der Münze Österreich

In den Jahren zwischen 2013
und 2015 edierte die Münze
Österreich eine Serie mit dem Ti-
tel „Lebendige Urzeit“ (Abb. 7).
In dieser Serie steckt mehr Ar-
beit, als man auf den ersten

Fortsetzung auf Seite 8 @@

Abb. 4: Pobjoy gab 2006 eine
günstige Serie in Kupfernickel

heraus, die im Namen von Sierra 
Leone die „Lost World“ der 

Dinosaurier darstellt. 

Abb. 5: Auch die Mongolei wollte
natürlich bei den Sammlern
punkten: Der Velociraptor 

mongoliensis ist tatsächlich ein
in der  Mongolei beheimateter

Saurier, genauso wie der Proto-
certatops Andrewsi. Beide 

Stücke  erschienen 2001. 
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seite, die unter dem Serientitel
„Rise of the Dinosaurs“ den
Schädel eines Erythrosuchus
africanus darstellt. Tumi Tsehlo,
Leiter der South African Mint,
sagt über den Grund, warum
diese Serie herausgegeben wur-
de, Folgendes: „Südafrikas rei-
ches Erbe an Fossilien war ent-
scheidend dafür, die Geschichte
des Lebens auf unserem Plane-
ten zu enthüllen. Die Fossilien-
funde wurden zu einem Schatz
an Informationen über das Le-
ben vor 200 Millionen Jahren. Es
ist ein Privileg, diese Informatio-
nen mittels Münzen, die das Le-
ben auf der Erde überdauern
werden, den Fans der Paläonto-
logie nahezubringen.“

Damit jeder Sammler Münzen
dieser Serie erwerben kann,
wurden sie im Gewicht von 1/20,
1/10, 1/4, 1/2 und einer gan-
zen Unze ausgeprägt (Abb. 10,
unten).

Zurück in die Mongolei

Kehren wir noch einmal in die
Mongolei zurück, dort sind Fos-
silien seit vielen Jahrzehnten ein
Identifikationsobjekt, auf das
die Nation stolz ist. Und so gibt
es derzeit gleich zwei Serien, die
mongolische Fossilien zeigen.
Technisch und künstlerisch geht
CIT Coin Invest AG, die heute für
die Gedenkmünzen der Mongo-
lei verantwortlich zeichnet, ganz
neue Wege.

Die Serie „Evolution of Life“
präsentiert keine Rekonstrukti-
on, sondern ein Fossil, das aus-
sieht, als sei es gerade gefun-
den und frisch gereinigt worden.

Der Untergrund der Münze imi-
tiert die raue Steinoberfläche.
Das Fossil selbst ist mit einer
aufwändigen Vergoldung hervor-
gehoben. Diese Vergoldung so

Blick denken mag. Die Motive
wurden nämlich zusammen mit
dem Wiener Naturhistorischen
Museum entwickelt, das die Fos-
silien, die auf den Münzen zu
sehen sind – auf der Vorderseite
im Feld unten links – in seinen
Beständen hat. Dem Schädel ei-
nes Wollmammuts, eines Säbel-
zahntigers oder eines Flugsau-
riers war eine wissenschaftlich
aktuelle Rekonstruktion in mög-
lichst natürlicher Umgebung zur
Seite gestellt. Die Rückseite vi-
sualisierte eine typische Umge-
bung, wie man sich Österreich
im Trias, in der Kreidezeit, im
Tertiär, im Quartär und im Jura
vorstellen muss.

Während die Münzen der Se-
rie noch bei der Münze Öster-
reich zum Ausgabepreis zu ha-
ben sind, verkauften sich die
beiden Sammeletuis wesentlich
schneller. Sie boten nämlich bei-
de den Zugang zu einer Aug-
mented-Reality-App, mit der die
auf den Münzen dargestellten
Tiere zum Leben erwachten.

Was aber viel entscheidender
ist, sowohl Deutschland als
auch Österreich hatten die ur-
weltlichen Bewohner ihres
Staatsgebiets als Identifikati-
onsobjekt erkannt, das sich als
Münzdarstellung eignete.

Der Glow-in-the-Dark-Effekt 
der Royal Canadian Mint

Grundsätzlich steht jede
Münzstätte, die ein prähistori-
sches Tier abbildet, vor der Fra-
ge, ob sie sich für das Skelett
oder eine Rekonstruktion ent-
scheiden soll. Die Royal Cana-
dian Mint nutzte ein neu ent-
decktes Verfahren, um beides
gleichzeitig zu tun. 2012 schuf
sie Quarters, also 25 Cent-Stü-
cke aus Kupfer-Nickel, die auf
der Bildseite einen farbigen Di-
nosaurier zeigten (Abb. 8). Die

Farbe war mit Tampondruck auf-
getragen. Welche verborgene
Farbe sich darunter befand, ent-
hüllte sich erst, wenn man den
Quarter in einen dunklen Raum
brachte. Dann fing die Darstel-
lung an zu leuchten und zeigte
das unter der Haut verborgene
Skelett.

Prähistorische Geschöpfe
im Münzbild heute

Heute haben sich Dinosaurier
und andere prähistorische Ge-
schöpfe als legitime Vertreter
der Nation, in deren Grenzen ih-
re Fossilien gefunden wurden,
etabliert. Die Perth Mint gab
2014 eine Serie von fünf austra-
lischen Dinosauriern heraus
(Abb. 9). Die Silbermünzen im
Gewicht von einer Unze zeigen
in Farbe einen der natürlichen
Umgebung der Tiere nachemp-
fundenen Hintergrund, während
das Tier selbst in Silberreliefprä-
gung wiedergegeben ist. Zusam-
mengehalten wird die Darstel-
lung durch den silbernen Rand,
der oben die Bezeichnung der
Spezies und unten Gewicht und
Feingehalt der Münze nennt.

Die südafrikanische Münzstät-
te schuf 2018 eine Goldmünzen-
serie, die den Archosauriern
Südafrikas gewidmet ist. Sie
teilt eine gemeinsame Vorder-

Abb. 8: Sowohl die Rekon struk -
tion als auch das Skelett ist 
auf den Quarters der Royal 

Canadian Mint zu sehen, 
die 2012 emittiert wurden. 

Abb. 9: Die australischen Dino-
saurier sind Thema einer fünftei-

ligen Serie, die von der Perth
Mint herausgegeben wird. 

Abb. 10: Die Goldmünzen der Serie „Rise of the Dinosaurs“ 
von Südafrika aus dem Jahr 2018 kann man in den Stückelungen 

1/20, 1/10, 1/4, 1/2 und 1 Unze kaufen. 
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akkurat aufzubringen, dass sie
nur das Fossil selbst bedeckt, ist
eine handwerkliche Meisterleis-
tung. Selbst feinste Details des
Skeletts sind im Detail zu sehen
(Abb. 11 und 12).

Im Frühjahr 2018 kam eine
neue Serie heraus, die sich un-
ter dem Titel „Prehistoric Beasts“
ebenfalls auf mongolische Fossi-
lienfunde bezieht. Sie zeigt das
Skelett eines Velociraptors im

vollen Lauf auf einer
Oberfläche, die mit dem

„Red Rock Finish“ genannten
Verfahren so behandelt wurde,
dass sie an sandigen Felsen
erinnert (Abb. 13).

Überreste des Veloci-
raptors mongoliensis
wurden bis jetzt aus-
schließlich in der
Mongolei und der
Inneren Mongolei
gefunden. Die Fossi-
lien gelten als natio-
nales Kulturgut. Erst
einmal durfte eines
das Land verlassen.

Und damit schließt
sich der Kreis. Haben
paläolitische Kreaturen auf
einer Münze der Mongolei als
nationale Identifikationsobjekte
angefangen, wurden sie mit Ju-
rassic Park auch als Münzmotiv
populär. Nach dem gewaltigen
Boom des Themas in den 90er-
Jahren sind Dinosaurier und Fos-
silien wieder zu einem legitimen
Identifikationsobjekt geworden,
auf das heute viele Nationen
stolz sind. Und dies ist durchaus
ein Anzeichen dafür, welche Rol-

le heute die Paläontologie in un-
serer Gesellschaft spielt.

Ursula Kampmann

Abb. 11: Der Trilobit aus dem Ordovizium – eine Münze 
der Evolution-of-Life-Serie, herausgegeben 

von CIT Coin Invest AG für die Mongolei. 

Vom hier dargestellten Noripterus parvus, einem Flugsaurier 
(Pterosaurier), wurde das entscheidende Fossil 

ebenfalls in der Mongolei gefunden.

Abb. 13: Der Velociraptor 
mongoliensis zeigt schon durch
seinen Namen an, dass die ent-

scheidenden Fossilien in der
Mongolei gefunden wurden. 

Einblick in die Galerie de 
Paléontologie et d’Anatomie
Comparée (Paris).



Silbermedaille
1680, unsigniert,
auf den Kometen

vom 16. Dezember
1680. Aus Auktion

Künker 242 (2013),
3693. Sehr selten, vor-

züglich. Schätzpreis: 
750 Euro (Abbildungs -

verhältnis 2:1).
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Ist er klein genug, so bezeich-
nen wir, die astrologischen Lai-
en, ihn als Sternschnuppe und
schließen die Augen, um uns et-
was zu wünschen. Wenn es je-
doch ein Komet oder gar ein Me-
teorit ist, dann bekommen es
die meisten mit der Angst zu tun.
Und das hat seine Berechtigung.
Denn wie wir 2013 anhand des
Meteors von Tscheljabinsk, der
so eindrücklich von zahlreichen
russischen Armaturenbrettka-
meras festgehalten wurde, er-

Renaissance-Fürsten fanden
sich Bruchstücke dieser Him-
melskörper genauso wie in den
naturwissenschaftlichen Kabi-
netten der Aufklärung. 

Heute muss man abhängig
von Größe und Gewicht tief in
die Tasche greifen, um ein Stück
Weltall zu besitzen. Anfang
2018 wurde ein 32 Kilogramm
schwerer Meteorit, der vor
50 000 Jahren im heutigen Ari-

sie als verheißungsvolle Vorzei-
chen, ein andermal als Omen für
anstehende Kriege und Katastro-
phen. Für Wilhelm „den Eroberer“
war der Halleysche Komet, der
im Frühjahr 1066 gesichtet wur-
de, Ausdruck des rechtmäßigen
Todes seines Widersachers Ha-
rold II. Für Augustus war das so-
genannte „Sidus Iulium“ die Ma-
nifestation der erfolgten Apo-
theose Caesars. Und seit langer
Zeit sammeln Menschen Meteo-
riten. In den Kunstkammern der

fahren haben, ist es nicht nur
der Einschlag des Meteoriten,
vor dem wir uns fürchten müs-
sen. Die Druckwelle des Meteors,
der beim Eintritt in die Erdatmo-
sphäre zerbrach, war so stark,
dass mehrere tausend Gebäude
beschädigt und etwa 1500 Men-
schen durch splitterndes Fens-
terglas und kleine Steine verletzt
wurden.

Aber Meteoriten haben die
Menschen schon immer faszi-
niert. Einmal interpretierte man





Exkurs: Asteroiden, Kometen, Meteoriten. 
Alles das Gleiche? Keineswegs. 

Asteroiden sind sogenannte Kleinplaneten. Sie bewegen sich
in einer festen Umlaufbahn elliptisch um die Sonne und sind mit
bloßem Auge eigentlich nie zu erkennen. Da sie hauptsächlich
aus Gestein und nicht-flüchtigen Stoffen bestehen, haben sie
auch nie einen Schweif.

Kometen hingegen bestehen zum größten Teil aus flüchtigen
Substanzen wie Staub und Wasser. Deshalb entsteht der bekann-
te Schweif, wenn sich ein Komet der Sonne nähert.

Meteoroide sind viel kleiner und häufig Gesteinsstücke von Pla-
neten und Kometen. Die meisten finden sich im Asteroidengürtel
zwischen Mars und Jupiter. Ein Meteoroid kann von seiner Lauf-
bahn abgelenkt werden und durchs Sonnensystem treiben. So-
bald er in die Erdatmosphäre eintritt, bezeichnet man ihn als Me-
teor. Kleine Meteore verglühen in weniger als einer Sekunde –
das sind Sternschnuppen. Wird ein Meteor nicht zerstört, sondern
schlägt auf der Erde ein, dann spricht man von einem Meteorit.
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selt im Zentrum der Münze plat-
ziert wurden.

In den folgenden Jahren expe-
rimentierten die Designer mit
Farbe, benutzen immer größere
Steine und die Münzbilder wur-
den dynamischer. Die Meteori-
ten kamen von überall. Sie wa-
ren in Polen (Pultusk), Libyen
(HaH 280), Skandinavien (Muo-
nionalusta) und Kanada (Abee)
eingeschlagen. Auch Gestein
vom Mond und Mars fand sei-
nen Weg auf Münzen.

Teile des Mauerkirchener Me-
teoriten, des größten Steinme-
teoriten, der auf ehemals bayeri-
schem Territorium niederging,
werden im Rahmen der 50. Mu-
nich Show – Mineralientage aus-
gestellt. Der Stein, der für Physi-
ker Ernst Florens Friedrich Chlad-
ni zur Grundlage seines Werkes
wurde und damit den Beginn
der modernen Meteoritenkunde
einläutete, erhielt 2013 als Teil
im Namen der von Fidji ausgege-
benen „Cosmic Fireballs“-Serie
ein numismatisches Denkmal
für die Ewigkeit. Leider handelte
es sich hierbei nicht um echte
Meteoritenstücke, sondern le-

Münze aus Australien war, dass
die Steine nicht nur auf einer
Seite der Münze als Inlay befes-
tigt waren, sondern eingekap-

ten Meteoriten und die spekta-
kulärsten Prägetechnologien.
Und die Verantwortlichen der
PR-Abteilungen testen immer
wieder aufs Neue, wie viele
Wortspiele man mit Begriffen
aus der Luft- und Raumfahrt kre-
ieren kann. 

Im Rahmen des Internationa-
len Jahres der Astronomie nutzte
die Royal Australian Mint für ihre
Version der zu diesem Zeitpunkt
bereits überaus beliebten Me-
teoritenmünzen Stücke eines
22,8 Kilogramm schweren Me-
teoriten aus dem sogenannten
Campo de Cielo. Dieses „Feld
des Himmels“ ist Experten be-
kannt, denn hier soll vor etwa
4000 Jahren ein ganzer Meteori-
tenschauer vom Himmel gefallen
sein. 26 Krater finden sich dort
bis heute. Und Münzstätten nut-
zen immer wieder Stücke aus
diesem Feld für ihre galakti-
schen Kreationen. Neu an dieser

Australien. 5 Dollar 2009.
Silber .999. 50 g. 50 mm. Auf-

lage: 10 000.

Liberia. 10 Dollar 2004.
Silber .999. 61,2 g. 50 mm.

Auflage: 999.

Römische Kaiserzeit. Augustus, 27 v. Chr. – 14 n. Chr. Denar, 
19 – 18 v. Chr., Colonia Caesaraugusta. Aus Auktion 

Gorny & Mosch 249 (2017), 512. Fast vorzüglich. 
Schätzpreis: 1000 Euro (Abbildungsverhältnis 2:1).

zona einschlug, für 237 500 US-
Dollar verkauft. 

Münzbegeisterte wissen, dass
man die Steine aus dem Weltall
auch etwas günstiger erwerben
kann. 2004 konnte man erst-
mals Münze und Meteorit zu-
sammen erwerben. Mit der Sil-
bermünze „The Meteorite NWA
267“ gab die Ideenschmiede CIT
Coin Invest AG im Auftrag Liberi-
as nicht nur den Startschuss für
die bis heute laufende „Meteori-
te Impacts“-Serie, sondern für
das Sammelgebiet Meteoriten-
münzen. 

Es begann relativ simpel: Eine
einfache Silbermünze ohne
Farbauftrag mit mehreren klei-
nen Meteoritenstückchen als In-
lay. Seither haben auch andere
Münzstätten ihren Hut in den
Ring geworfen und übertreffen
sich Jahr für Jahr gegenseitig im
Hinblick auf die spannendsten
Designs, die außergewöhnlichs-



Cook Islands. 5 Dollar 2016. Silber .999.
15,5 g. 38,61 mm. Auflage: 2500.

Fiji. 10 Dollar 2013. Silber .999. 20 g. 40
mm. Auflage: 999 (Bild: A. Schacht,

Space Coins).
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Wir sind gespannt, welche
weiteren spektakulären Prägun-
gen uns in diesem Sammelge-
biet in Zukunft erwarten. Münz-
stätten werden wohl weiterhin
den Münzgrund ihrer Prägungen

diglich um Tektite, also Glasob-
jekte irdischen Ursprungs, die
durch den Einschlag großer Me-
teorite auf der Erde entstehen.

2016 zog CIT Coin Invest AG
erneut ein Ass aus dem Ärmel.

Die „Tamdakht Meteorite Stri-
ke“-Münze war eine kleine Sen-
sation. Eine intentionelle Über-
prägung sorgte für einen Durch-
bruch im Münzgrund und imi-
tierte so den Einschlag und Kra-
ter eines Meteoriten. Jede dieser
Münzen ist einzigartig, denn
wann und an welcher Stelle die
Münze brechen würde, war nicht
vorherzusehen. Auf dieser Mün-
ze wurde ein Stück des im Jahr
2007 in der Wüste in Mali einge-
schlagenen Meteoriten Tam-
dakht befestigt.

und die Grenzen des Möglichen
im Hinblick auf Prägetechniken
sprengen. Meteoriten finden wir
auf der Welt verteilt viele, alle
bringen sie uns ein Stück Weltall
näher und erzählen uns spekta-
kuläre Geschichten. Genauso
wie auch Münzen Zeugen ihrer
Zeit sind. Meteoriten auf Mün-
zen zu verewigen vereinigt auf
diese Weise zwei interessante
Spezialgebiete, die beide von
begeisterten Sammlern getragen
werden.

Leonie Schulze



Maximilian III.
Joseph, 1745
– 1777. Dukat
aus Inngold
1756, Mün-

chen. Aus Auk-
tion Künker

306 (2018),
Nr. 5904. 

Karl Theodor,
1777 – 1799.
Dukat aus
Isargold

1780, Mün-
chen. Aus

Auktion Kün-
ker 310

(2018), Nr.
6469. 
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Dort steht heute der so ge-
nannte Wittelsbacherbrunnen.
Das ursprünglich für den Rinder-
markt erbaute Renaissance-
Kunstwerk schmückt seit Beginn
des 17. Jahrhunderts einen Hof
der Münchner Residenz, und
dort dürfte der erste bayerische
Hofmedailleur Franz Andreas
Schega regelmäßig vorbeigegan-
gen sein. Jedenfalls kamen ihm
sofort die liegenden Flussgötter
des Brunnens in den Sinn, als
ihn Max III. Joseph dazu auffor-
derte, über ein schönes Motiv
für Flussgold-Dukaten nachzu-
denken.

Stempelherstellung 
im 18. Jahrhundert

Schega verewigte die Statuen
der Flussgötter nicht in einem
Stempel, sondern in den Punzen,
mit denen man einen Stempel
herstellen konnte. Im 18. Jahr-
hundert hatte nämlich die Ratio-
nalisierung auch in den Münz-
stätten eingesetzt. Man schnitt
nicht mehr einen ganzen Stem-
pel, sondern man setzte ihn aus
möglichst vielen einzelnen Pun-
zen zusammen. Das war effekti-
ver. Es gab Punzen für die Buch-
staben, für die Jahreszahl und in
besonderen Fällen auch für die
Porträts und Personifikationen,
die auf einer Münze zu sehen
sein sollten.

Schegas Flussgötter-Punzen
waren so schön, dass sie für alle
bayerischen Flussgolddukaten
benutzt wurden – und zwar von
der ersten Emission des Jahres
1756 bis zur letzten im Jahr
1830.

Wie viele Flussgolddukaten
wurden geprägt?

Es könnte auch sein, dass die
lange Verwendung der Punzen
nicht mit ihrer Schönheit zusam-
menhängt, sondern mit der Tat-
sache, dass nur sehr selten Du-
katen aus Flussgold geprägt
wurden. Ein Numismatiker hat
1972 errechnet, dass aus Donau
und Isar zwischen 1749 und
1789 durchschnittlich 0,650 kg

Detail des Wittelsbacherbrun-
nens (Foto: Rufus46. CC-BY 3.0).

Bayerisches Flussgold
Wer sich auf die Spurensuche nach den bayerischen Flussgolddukaten 
macht, der muss in der Münchner Residenz anfangen.

pro Jahr abgeliefert wurden. Aus
den vorliegenden Akten berech-
nete er, dass aus dem Gold, das
1756 in die Münchner Münzstät-
te kam, 666 Dukaten geprägt
werden konnten, 1760 205,
1762 319, 1779 242 und 1780
170 Dukaten.

Auch wenn Flussgolddukaten
heute tatsächlich selten sind, es
müssen damals mehr Stücke ge-
prägt worden sein als das, was
unser Numismatiker errechnete.
Und das lässt nur zwei Folgerun-
gen zu: Entweder kaufte die
Münzstätte zusätzliches Gold
oder, was wesentlich wahr-
scheinlicher ist, man ließ Fluss-
gold-Münzen in aufeinanderfol-

genden Jahren mit demselben
Stempel prägen, bis dieser so
beschädigt war, dass er ersetzt
werden musste. Dass dies so
war, kann man für die Flussgold-
dukaten von Ludwig I. sogar be-
weisen, weil wir seine Vordersei-
tenporträts genau datieren kön-
nen. Sie stammen aus verschie-
denen Jahren und wurden im-
mer mit derselben Rückseite
kombiniert.

Wie kam die Münzstätte 
an das Flussgold?

Wer heute auf einer Auto-
bahnbrücke über den Rhein
oder die Donau fährt, kann sich
kaum vorstellen, wie diese Ge-

Ludwig I., 1825
– 1848. Du-
kat aus Isar-
gold 1830,
München.

Aus Auktion
Künker 186

(2011), Nr.
8410.

Der Wittelsbacherbrunnen 
in der Münchner Residenz 
(Foto: Fentriss. CC0 1.0).
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wurden vertieft, um sie schiffbar
zu machen. Das erhöhte zu-
nächst den Goldertrag, den die
Goldsucher in der königlichen
Münzstätte ablieferten. Durch
die Baumaßnahmen entstand
eine stärkere Strömung, die bis-
her gelagerten Goldflitter mitriss
und in neuen Seifen ablagerte.

Für den Rhein kennen wir die
Zahlen aus Baden. Zwischen
1830 und 1839 soll die dortige
Münzstätte über 83 kg (!) Fluss-
gold gekauft haben. Allerdings
hatte Baden immer schon we-
sentlich höhere Quoten als Bay-
ern oder die Pfalz. Doch immer-
hin wurden in Speyer 1829 und
1830 fast 4 kg abgegeben. Viel-
leicht war es diese Zunahme an
Flussgold, die Ludwig veranlass-
te, die Prägung von Flussgold-
Münzen wieder aufzunehmen.

Ludwig könnte auf eine neu
entstehende Industrie gehofft
haben. Doch er täuschte sich,
denn die Erträge gingen bald
wieder zurück. Und zwar erheb-
lich. Seit 1832 übte der Staat
sein offiziell weiterhin bestehen-
des Vorkaufsrecht auf Wasch-

wässer vor ihrer Kanalisierung
im 19. Jahrhundert mäandrier-
ten. Immer wieder veränderte
sich das Flussbett. Auf den da-
bei entstehenden Kies- und
Sandbänken suchten Goldsu-
cher nach dem edlen Metall.
Denn hier lagerten sich alluviale
Seifen, auch Flussseifen ge-
nannt, besonders gerne an. Un-
ter einer alluvialen Seife ver-
steht man sicher nicht eine An-
sammlung von Goldnuggets, wie
wir sie aus den Jack-London-Fil-
men kennen. Es handelt sich da-
bei lediglich um eine erhöhte
Konzentration von Goldflitter, et-
wa zwischen 100 Milligramm
und 2 Gramm Gold pro Kubik-
meter Flusssand. 

Wie genau es zu diesen Seifen
kommt, ist nicht bis ins letzte
Detail erforscht. Aber die Strö-
mungsgeschwindigkeit eines
Gewässers in Kombination mit
der Sinkgeschwindigkeit und
dem spezifischen Gewicht von
Gold spielte sicher genauso eine
Rolle wie Turbulenzen im flie-
ßenden Wasser. 

Es war eine mühsame Arbeit,
das Gold zu gewinnen. Erst
musste der goldhaltige Sand mit
dem Schubkarren herangefah-
ren werden. Dann goss man ihn
aufgeschwemmt mit Wasser
über ein grobes Tuch, an dem
die schwereren Goldteile und
Mineralien hängen blieben. Da-
nach wurde das Tuch im reinem
Wasser gewaschen. Der so ge-
wonnene Sand wurde getrock-
net und danach stark erhitzt, um
das Gold auszuschmelzen. Was
noch übrig blieb, wurde als

Löschsand an die Kanzleien ver-
kauft. Das war übrigens ein we-
sentlich sichereres Geschäft als
die Goldwäscherei. Löschsand
war ein Bedarfsartikel des 18.
Jahrhunderts, der wegen der
starken Zunahme der Bürokratie
immer wichtiger wurde.

Seit dem 15. Jahrhundert
mussten die Goldwäscher die Er-
laubnis für ihre Tätigkeit gegen
eine kleine Gebühr vom Landes-
herrn erwerben. Die Kosten da-
für waren nicht sehr hoch. Für
die Goldwäsche am Ufer der Do-
nau zum Beispiel fielen seit
1784 jährlich 20 Kreuzer an. Da-
für waren die Goldwäscher aller-
dings gezwungen, ihre Ausbeute
gegen einen festgelegten Preis,
der meist unter dem tatsächli-
chen Marktwert lag, der Münz-
stätte abzuliefern. Kein Wunder,
dass viele versuchten, ihr Gold
unter der Hand zu verkaufen,
wogegen die Landesherren na-
türlich streng vorgingen.

Blüte und Ende des Wirt-
schaftszweigs Goldwäscherei

Weil der bayerische König
Ludwig I. großes Interesse an
den damals gerade modernen
Kanalbau hegte, befahl er eine
Fülle von Maßnahmen, um
Rhein, Main und Donau zu ver-
binden. Auch kleinere Flüsse

gold nicht mehr aus. Trotzdem
entstanden zwei neue Rhein-
gold-Prägungen aus neuen
Stempeln mit den Jahreszahlen
1842 und 1846.

Der dramatische Einbruch des
Ertrags an Flussgold kam dann
in den 1860er-Jahren. Durch die
vielen Kanalbauten verschwan-
den die kleinen Kiesinseln im
Flusslauf. Damit verloren die
Goldwäscher ihr traditionelles
Arbeitsgebiet. Viel schlimmer
war es aber, dass der schwarze
Löschsand in den Kanzleien
durch Löschpapier ersetzt wor-
den war. Damit hatten die Gold-
wäscher einen sicheren Teil ih-
res Einkommens verloren.

1863 verzichtete Maximilian II.
deshalb ganz offiziell auf das
seit 1832 nicht mehr ausgeübte
Recht des Vorkaufs von Wasch-
gold. 1869 gab er das Goldwa-
schen völlig frei. Ein Patent war
damit nicht mehr erforderlich.
1879 ist uns der letzte Verkauf
von Waschgold im Gewicht von
113 Gramm an die Münchner
Münzstätte überliefert.

Ursula Kampmann

Einen kostenlosen Preiskatalog zu allen bayerischen Flussgold-
dukaten finden Sie auf der Website der MünzenWoche zum
Download unter www.muenzenwoche.de/depage/51 im Münzen-
Wochen Spezial 4 (2016).

Goldwaschen bei Karlsruhe,
Druck um 1825.
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1894 ließ der französische In-
genieur Froment eine Aktienge-
sellschaft eintragen. Es handelte
sich um die Société Suisse Mi-
nes d’Or de Gondo, die mit ei-
nem Startkapital von fünf Millio-
nen Franken den Goldabbau be-
ginnen sollte. Froment war es
gelungen, Investoren zu über-
zeugen, dass es in der Schlucht
von Gondo genug Gold gäbe,
um das Wallis zu einem neuen
Kalifornien zu machen. 

Dies war mehr als etwas über-
trieben. Schon seit dem Mittelal-
ter war hier im bescheidenen
Maßstab Gold abgebaut worden.
Die Goldminen von Gondo ge-
hörten unter anderem zu dem
Wirtschaftsimperium von Kaspar
Stockalper (1609 – 1691), der
vor seinem Sturz der mächtigste
(und reichste) Mann des Wallis
gewesen war.

Aber Froment dachte in ganz
anderen Dimensionen. Er wollte
eine industriell betriebene Gold-
mine. Dafür brauchte er die fünf
Millionen Franken. Zum Ver-
gleich: Für eine 4-Zimmer-Woh-

Das Schweizer Kalifornien
Das Goldvreneli aus Gondogold.

Aktie der Mines d’Or de Gondo.

nung zahlte man damals im Jahr
im Schweizer Durchschnitt 410
Franken. Ja, der gesamte Bun-

deshaushalt der Schweiz betrug
1890 lediglich 38,2 Mio. Fran-
ken! 

Froment verstärkte für seine
fünf Millionen erst einmal die
Galerien, mit denen die Berg-
wände der Gondoschlucht abge-
stützt wurden. Dann baute er ei-
ne mechanische Klopfermühle
zur Zerkleinerung des Gesteins
und riesige Schmelzöfen, nicht
zu vergessen die Unterkünfte für
die zukünftigen Arbeiter. Um die
500 Mann sollten zur Glanzzeit
Gondos in den Minen nach Gold
schürfen. Man errichtete eine
Lastseilbahn und ein kleines
Elektrizitätswerk. Wer mit der
täglich zwischen Paris und Gon-
do verkehrenden Postkutsche
anreiste, konnte in einem Luxus-
hotel absteigen und die in Gon-
do produzierte Zeitung lesen.

Schade, dass sich die hohen
Investitionen nie rentierten. Aus
den 6 Tonnen Gestein, die von
den Arbeitern pro Tag aus den
Minen herausgeholt wurden, ex-
trahierte man pro Tonne 40 g
Gold. Das waren für die zwei Jah-
re zwischen 1894 und 1896 un-
gefähr 33 Kilogramm.

Nun braucht man, um ein Vre-
neli im Wert von 20 Franken zu
prägen, exakt 5,805 g. Man hät-
te also aus den 33 Kilogramm
Gold 5684 Vreneli prägen kön-
nen, der Ertrag summierte sich
damit auf 113 680 Franken. Kein
großes Geschäft.

20 Franken 1897 B aus Gondo-
gold. Verkauft für 100 000 CHF

bei Sincona 14 (2013), Nr. 66.

20 Franken 1895 B aus Gondo-
gold. Verkauft für 80 000 CHF
bei Sincona 25 (2015), Nr. 2090.

20 Franken 1893 B aus Gondo-
gold. Verkauft für 70 000 CHF
bei Sincona 39 (2017), Nr. 4853.
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wurde geschlossen. Während
heute die Münzprägung staatli-
ches Privileg ist, war es während

Am 17. Mai 1897 zogen die
Investoren die Reißleine. Die 5
Millionen Franken waren aufge-

braucht. Die laufenden Kosten
waren wesentlich höher als alle
möglichen Gewinne. Die Mine

des 19. Jahrhunderts durchaus
üblich, dass Privatleute ihr Gold
in die Prägestätte brachten, um
es gegen eine festgelegte Ge-
bühr zu Münzen prägen zu las-
sen. Und so gingen immer wie-
der Eigentümer von Gondogold
in die Münzstätte, um es zu
Münzen prägen zu lassen. 

Wir kennen Münzen aus Gon-
dogold von 1893 (25 Exemplare
geprägt), 1895 (19 Exemplare
geprägt) und 1897 (12 Exempla-
re geprägt).

Eines aber haben all diese
Münzen gemeinsam: das kleine
in der Mitte des Schweizer Kreu-
zes eingepunzte Kreuz. Erst die-
ses winzige Kreuz macht ein Vre-
neli zu einer Rarität, die durch-
aus bis zu 120 000 Franken kos-
ten kann!

Ursula Kampmann

ANZEIGE

Die Schlucht von Gondo, eine
Abbildung aus dem Jahr 1908.

Wir alle werden im Laufe unseres Le-
bens Zeitzeugen bedeutender Ereignis-
se. Wir erzählen davon unseren Kin-
dern und Enkeln. Doch oft können wir
die Emotionen von einst nicht vermit-
teln. Münzen und Medaillen können
Geschichte „begreifbar“ machen. Doch
viele Geschehnisse fehlen in der offi-
ziellen Münzprägung der Bundesrepu-
blik Deutschland.

Denken wir an Ernst Reuters leiden-
schaftlichen Appell an die Völker der
Welt, auf das eingeschlossene Berlin zu

schauen und die Stadt nicht preiszuge-
ben.

Neun Jahre später konnte die wieder-
aufgebaute Stadt bereits auf seine neue
Kongresshalle blicken, die „Schwangere
Auster“, heute eine der Attraktionen
der Hauptstadt. Wer der Nachgebore-
nen versteht noch, welche Bedeutung
dieses Bauwerk für die schwer geprüf-
ten Berliner hatte?

Dies ist die Geschichte unseres Lan-
des, unserer Hauptstadt und unseres
Lebens. Und unsere Aufgabe ist es, da-

von zu berichten. Berlin hat das Glück,
seit 1280 seine eigene traditionsreiche
Münzstätte zu besitzen, die solche his-
torischen Momente in Edelmetall ver-
ewigt.

Bald sitzen die Generationen wieder
vereint unter dem Christbaum. Eine
der Berliner Prägungen in Silber könn-
te neugierig machen, zu erfahren, wie
es früher war. Und wem das nicht weih-
nachtlich genug ist, der legt einfach die
Ausgabe „Fürchtet Euch nicht!“ aus der
Weihnachtsserie dazu.

Am 9. September 2018 jährte sich Ernst Reuters legendärer
Appell „Ihr Völker der Welt“ zum 70. Mal. Die Münze Berlin

erinnert daran mit einer Gedenkprägung in Silber (VS). 

2018 feierte die Münze Berlin die Übergabe der Kongress-
halle an die Berliner vor 60 Jahren mit einer Silberprägung

(Vorderseite). Gestaltung: Laura Nicklaus, Münze Berlin. 

„Fürchtet Euch nicht!“, sprach der Engel zu den Hirten. 
Die silberne Weihnachtsprägung 2018 der Münze Berlin

wendet sich an alle Menschen und Generationen. 

Zeitgeschichte zum Anfassen – seit 1280
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Wenn das Bundesministerium
für Finanzen (BMF) mit dem Bun-
desamt für zentrale Dienste und
offene Vermögensfragen (BADV)
eine neue Gedenkmünze plant,
gilt es zunächst ein spannendes
Thema zu finden. Im nächsten
Schritt wird ein Wettbewerb un-
ter Künstlern ausgeschrieben.
Und hinter die Kulissen eines
solchen Wettbewerbs wollen wir
einen Blick werfen.

Im Jahr 2015 wurde ein Wett-
bewerb für die Gestaltung einer
Gedenkmünze ausgeschrieben,
die es gar nicht geben sollte. Es
handelte sich nämlich aus-
nahmsweise um ein reines

„Planspiel“ … Doch der Reihe
nach.

Aller Anfang ist schwer

Wenn das BMF mit dem BADV
die Herausgabe einer 10-Euro-
Gedenkmünze plant, dann steht
vor der Prägung eine lange Rei-
he von Schritten: Themen wer-
den ausführlich diskutiert, be-
gutachtet, geändert oder neu
entworfen, erneut begutachtet,
erneut verworfen. Berücksichtigt
werden bei den Themen meist
wichtige historische Persönlich-
keiten, geschichtliche Ereignisse,
die heimische Natur und unsere
Tierwelt. 

Sieger – geliebt 
und umstritten

Wenn die Themen für die Aus-
gabenplanung feststehen, geht
es konkret an die Gestaltung von
Vorder- und Rückseite. Ein
Münzwettbewerb wird intern

Die Fußball-Münze, die es nie gab
Ein Blick hinter die Kulissen eines Münzwettbewerbes.

Den zweiten Platz des
Wettbewerbs belegte
Alexander Leschinez,

Akademie der Bilden-
den Künste Nürnberg

(Quelle: BADV).

wenn nun Deutschland ins End-
spiel kommt und die Meister-
schaft gewinnt?“ 

Was also wäre für den Nach-
wuchswettbewerb aktueller und
passender gewesen, als die Ge-
staltung einer 10-Euro-Münze
zum Thema „Deutschland Fuß-
ball-Europameister 2016“? 

Klare Vorgaben

Bis zum 16. November 2015
mussten die Entwürfe im BADV
eingereicht werden. Dabei galt
es, folgende Kriterien einzuhal-
ten: Es wurden zeichnerische
Entwürfe sowie Gipsmodelle der
Bild- und Wertseite einer Münze
in weißem, hartem Gips verlangt.
Die Modelle sollten in etwas
mehr als der fünffachen Origi-
nalgröße einer 10-Euro-Gedenk-
münze aus Deutschland vorge-
legt werden. Außerdem gab es
konkrete gestalterische Vorga-
ben: 

1 Die Bildseite widmet sich dem
Anlass der Ausgabe. Für den
Entwurf des Künstlers sind nur
die Legende „FUSSBALL EU-
ROPAMEISTER DEUTSCHLAND
2016“ und eine stellvertreten-
de Künstlersignatur „XY“ vor-
gegeben, stellvertretend des-
halb, damit der Entwurf bei
der Begutachtung anonym
blieb. Zudem müssen Entwurf
und Gipsmodell einen Rand-
stab besitzen.

1 Die Wertseite trägt den Bun-
desadler als Hoheitszeichen.
Dessen Gestaltung ist dem
Künstler freigestellt. Dazu sind

Den ersten Preis erhielt ein Ent-
wurf von Isabel James,

Staat liche Zeichenakade-
mie Hanau (Fotograf:

Hans-Joachim Wuthe-
now, Berlin. Quelle:
BADV).

sorgung der Sammler mit Ge-
denkmünzen mittel- und lang-
fristig sichern: Begabte junge
Künstler sollten die interne Kar-
tei des BADV auffrischen, damit
auch in Zukunft qualifizierte und
erfahrene Münzgestalter zur Ver-
fügung stehen. Die Nachwuchs-
künstler kamen aus Deutsch-
land und studierten an den
Hochschulen in Hanau, Nürn-
berg, Berlin-Weißensee, Schmal-
kalden, Krefeld, Wismar und
Düsseldorf. Die ausgewählten
19 Studenten legten sich mäch-
tig ins Zeug in der Hoffnung, in
die Künstlerkartei aufgenommen
zu werden. Die Preisträger soll-
ten sogar bei einem der nächs-
ten Einladungswettbewerbe be-
rücksichtigt werden.

Das Motiv: Was wäre wenn …?

Als der Wettbewerb 2015 aus-
geschrieben wurde, fieberte
Deutschland der Fußballeuropa-
meisterschaft entgegen. Alleror-
ten hieß es seinerzeit: „Was ist,

ausgerufen und Preisgelder aus-
gelobt. Dazu werden verschiede-
ne Künstler aus der Künstlerkar-
tei zu einem Einladungswettbe-
werb eingeladen. Damit Künstler
also überhaupt die Chance be-
kommen, an so einem Wettbe-
werb teilzunehmen, müssen sie
in diese Kartei aufgenommen
werden. 

Der Sammler und eigentliche
Kunde wird erst viel später nur
die Siegerentwürfe zu sehen be-
kommen sowie einige Urteile
des Preisgerichts. Nach der Ent-
scheidung des Preisgerichts
über die Qualität der Beiträge
setzen sich die Diskussionen
unter den Sammlern fort, die
nicht immer mit den Ansichten
der Jury übereinstimmen. Wie
sagt man: So viele Experten, so
viele Meinungen … 

Nachwuchskünstler – das
kreative Kapital der Zukunft

Die Gedenkmünzen-Aus-
schreibung 2015 sollte die Ver-
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gerichtsgremium zusammen.
Das Preisgericht bestand aus
zwei Bildhauern, Vertretern des
BADV, des BMF, dem Geschäfts-
führer einer Berliner Fußball-
mannschaft sowie einem Vertre-
ter des Münzkabinetts Berlin.
Unterstützung bekamen sie vom
Leiter einer deutschen Präge-
stätte war. Ein weiterer Vertreter
des BADV war als Gast eingela-
den. Die Koordination sowie die
Durchführung der Veranstaltung

die Aufschrift „BUNDESREPU-
BLIK DEUTSCHLAND 2016“
und „10 EURO“ sowie die
zwölf Europasterne vorgege-
ben. 

Da damals die 10-Euro-Ge-
denkmünzen noch in der Legie-
rung 625er Silber geprägt wur-
den, war sie ebenso wie das
Münzstättenzeichen „A“ auf der
Wertseite anzugeben.

Es geht los!

Die einzelnen Entwürfe wur-
den also nach termingerechtem
Eingang im BADV ausgepackt,
getarnt – die Arbeiten erhielten
also eine vierstellige Tarnzahl –
und vorgeprüft. Von den 19 Teil-
nehmern hatten 16 Studenten
jeweils eine Zeichnung und ein
Modell zur Bild- und Wertseite
eingereicht. Zwei Studenten hat-
ten zur Zeichnung und zum Gips-
modell der Bild- und Wertseite
jeweils eine Alternative einge-
reicht und ein Student hatte nur
eine Zeichnung eingereicht. Je-
dem der teilnehmenden Studen-

ten wurden die Kriterien der Vor-
prüfung erläutert. Dem Preisge-
richt lag der detaillierte Vorprüf-
bericht in schriftlicher Form vor,
und nun begann die Arbeit.
Während des Verfahrens betreu-
ten Vertreter der jeweiligen
Hochschulen die anwesenden
Studenten.

Das Preisgericht tagt
Am 30. November 2015 um

9.30 Uhr trat in Berlin das Preis-

lag bei zwei Vertreterinnen des
BADV.

Die Wertungen

Zunächst gab es einen Infor-
mationsrundgang, bei dem die
Arbeiten einzeln vorgestellt und
diskutiert wurden. Schon jetzt
lobten die Preisrichter die insge-
samt hohe Qualität fast aller ein-
gereichten Arbeiten. Die Entwür-

ANZEIGE

Fortsetzung auf Seite 20 @@

Der dritte Preis ging an Melissa
Glanz, Hochschule für Ge-

staltung Niederrhein,
Krefeld (Quelle: BADV).



20

angekauft und ich wurde in die
Künstlerkartei aufgenommen.
Das war eine große Ehre für
mich und der Beweis, dass ich
mit meinem Entwurf nicht dane-
ben lag. Gerade die Geldkunst
ist ja ein Markenzeichen für mei-
ne Arbeiten.“

Im Protokoll beurteilte das
Preisgericht den Entwurf von Se-
bastian Siechold kurz und bün-
dig: „Die Bildseite ist sehr gra-
fisch und neutral. Das Relief im
Randbereich zu hoch. Wertseite:
Gelungener, moderner Adler.“

Fazit: Keine Münze 
aber viel Hoffnung

Eine Gedenkmünze gab es al-
so keine. Aber für die Sammler

fe des Künstlers, der nur Zeich-
nungen eingereicht hatte, wur-
den nicht zur Bewertung zuge-
lassen.

Damit begannen die Wer-
tungsrundgänge. Im ersten blie-
ben alle Arbeiten im Verfahren,
die mindestens eine Ja-Stimme
erhielten. In allen weiteren
Rundgängen war eine einfache
Stimmenmehrheit erforderlich,
um weiterzukommen.

Im ersten Wertungsrundgang
schieden zwei Arbeiten aus.

Im zweiten Wertungsrundgang
wurde die Motivwahl diskutiert.
Bei der Abstimmung schieden
acht Arbeiten aus. Die Teilneh-
merzahl war damit auf zehn ge-
schrumpft.

Im dritten Rundgang schieden
sechs Arbeiten aus, so dass vier
Entwürfe in den vierten Wer-
tungsrundgang kamen.

Diese vier Arbeiten wurden im
vierten und letzten Rundgang er-
neut verglichen und diskutiert.
Dabei schied eine Arbeit aus
(die von Sebastian Siechold).
Diese Arbeit sollte aber nach
einstimmigem Urteil der Jury zu-
sätzlich zu denen der drei Preis-
träger veröffentlicht werden.

Es folgte die Festlegung der
Rangfolge und die entsprechen-
de Preisgeldverteilung. Neun der
eingereichten Entwürfe wurden
angekauft. Zehn Künstler wur-
den in die Künstlerkartei aufge-
nommen.

Gute Zukunftsprognosen

Der Preisgerichtsvorsitzende
übergab die Leitung der Sitzung
an den Auslober. Dieser hob das
außerordentlich hohe ästheti-
sche und handwerkliche Niveau
der eingereichten Arbeiten her-
vor. Auch die Kreativität in der
Ideenfindung und Motivwahl
lasse hoffen, dass die Nach-
wuchskünstler ebenso erfolg-
reich bei künftigen Münzwettbe-
werben sein werden. Mit diesem
hoffnungsfrohen Ausblick ende-
te die Preisgerichtssitzung.

Sebastian Siechold

Der Berliner Künstler Sebasti-
an Siechold, dessen Arbeiten
mit denjenigen der drei Preisträ-
gern veröffentlicht wurden, erin-
nerte sich im Gespräch an den
Wettbewerb: „Damals war das

eine große Sache, denn welcher
Künstler möchte nicht einmal
die beiden Seiten einer Gedenk-
münze gestalten? Mich selbst
hat die gesamte Arbeit der ein-
zelnen Auswahl mit ihren vielen
Wertungsrundgängen beein-
druckt. Da macht man es sich
wirklich nicht leicht! Es ist dabei
schon ein schönes und span-
nendes Gefühl, wenn man eine
,Runde‘ weitergekommen ist,
oder der für die Richter anonyme
Entwurf gerade intensiv disku-
tiert wird. Mein Entwurf lag ja
damals gar nicht so schlecht im
Rennen, ich bin erst im vierten
Wertungsgang mit den Stimmen
von 3:4 ausgeschieden. Trotz-
dem hat man meinen Entwurf

könnte dieser Wettbewerb wich-
tiger gewesen sein als so manch
anderer zu einer neuen Münze.
Denn aus den Teilnehmern
könnten sich nicht nur die Ge-
stalter vieler neuer Gedenkmün-
zen der kommenden Jahre und
Jahrzehnte rekrutieren.

Jetzt steckte Deutschland wie-
der im Fußballfieber, Weltmeis-
terschaft. Alle Hoffnungen ruh-
ten auf den deutschen Jungs.
Falls Deutschland schnell eine
Gedenkmünze auf den Fußball-
weltmeistertitel benötigt hätte,
gäbe es bereits neun Entwürfe,
für die man nur noch die Legen-
de ändern müsste... Ein Kinder-
spiel bei der heutigen Technik.

Rainer Graff

Der Entwurf von Sebastian Sie-
chold, Berlin, schied zwar

in der vierten Runde aus,
wurde aber aufgrund

seiner Qualität mit
den drei Siegerent-
würfen angekauft und
veröffentlicht (Foto:
Sebastian Siechold,
Quelle: BADV).

Der junge Künstler
 Sebastian Siechold

(Foto: Sebastian
Siechold).
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Auch in der „Spätphase“ des Goldrausches mussten 
noch Schürfrechte erworben werden. 

Wenn viele Menschen oder
sogar ganze Völker oder Land-
striche betroffen sind, verändert
es den Lauf der Geschichte und
das, was später davon noch
sichtbar bleibt.

Ohne die Suche nach Gold
und vor allem, ohne dass es
dann auch in relevantem Aus-
maß gefunden wurde, hätte sich
Australien anders entwickelt.
Die Geschichte von Kalifornien,
die drei Jahre vorher begann, hat
sich hier mit all ihren Auswüch-
sen und Auswirkungen wieder-
holt.

Zeitgleich mit Kalifornien hat-
te man bereits 1848 auch in Tas-
manien schon Gold gefunden.
Zu diesem Zeitpunkt war aber
noch nicht klar, welche Reichtü-
mer ein einzelner Schürfer erlan-
gen könnte, und wem das klar
war, der war bestimmt schon auf
dem Weg nach Amerika.

Im Gegensatz zu Kalifornien
wurde das erste Gold in New
South Wales nicht durch Zufall
sondern durch bewusste geolo-
gische Studien entdeckt. 

Nahezu alle australischen
Staaten lobten zu diesem Zeit-
punkt hohe Prämien aus, für die
Entdeckung relevanter Goldfel-
der. Der Engländer Edward Ham-
mond Hargraves wurde hier-
durch erst motiviert, Kalifornien
zu verlassen, wo er nicht beson-
ders erfolgreich war, um sich in

Mit „Mining“ assoziiert man in
Australien zunächst einmal die
Suche nach Gold. Das berühm-
teste Nugget war der 78 Kilo-

gramm schwere „Welcome
Stranger“.

Gold in Down Under
Geld verändert den Menschen und Gold erst recht. Dies gilt 
für den Besitz und ganz besonders für das Streben danach. 

sprachen, sei dies nun englisch,
italienisch oder sogar finnisch,
hielten sehr eng zusammen.
Chinesen wurden aber von allen
ausgegrenzt, so dass sich zuerst
ethnische Ballungszentren bil-
deten und sich dann ein öffent-
lich tolerierter Fremdenhass mit
gewalttätigen Übergriffen entwi-
ckelte. Auch durch spezielle Ge-
setze, Restriktionen und Zölle
wollte man weitere Immigration
aus diesen Regionen vermeiden.

Viele arbeiteten unter erbärm-
lichsten Bedingungen auf den
Goldfeldern und andere kamen
im Umfeld zu erheblichem
Reichtum, ohne sich schmutzig
zu machen. In Victoria und New
South Wales entstand ein neuer
Geldadel, eine wohlhabende
Oberschicht und der Wohlstand
vieler Städte. Die unterschiedli-
che Entwicklung und deren un-
terschiedliche Intensität in den
einzelnen Regionen kann man
sehr gut an der entstandenen
Bausubstanz erkennen. Riesige
Bürogebäude und Theater in
den Städten und die typischen
roten Backstein-Bungalows im
Umland zeugen von den bevor-
zugten Regionen. 

Anfang der 90er-Jahre nahm
die Schürftätigkeit aber schon
wieder rapide ab, wodurch etli-
che Unternehmen in den Kon-
kurs getrieben wurden, und dies
dann wiederum den Konkurs an-
derer bewirkte. Geld wurde
knapp und die Abwärtsspirale,
die zwingend nach einer ge-
platzten Wirtschaftsblase folgt,
drehte sich immer schneller.

Auch der gerade erst begon-
nene und für die Infrastruktur in
diesem großflächigen Land so
wichtige Ausbau der Eisenbahn-
linien wurde ganz erheblich ge-

zu den Goldfeldern von Ballarat,
Bendigo und Castlemaine in
Victoria, dem „New California“.
Die großen Städte Melbourne
und Geelong (1851 lebten dort
noch 23 143 bzw. 8291 Einwoh-
ner) waren daher zeitweise na-
hezu entvölkert.

Kurz darauf kamen dann auch
viele Schiffe aus Großbritannien,
Amerika, Europa und China und
spülten Unmengen von Goldsu-
chern an. Wie in Kalifornien blie-
ben auch hier Tausende Seeleu-
te der Schiffsbesatzungen ein-
fach an Land und hinterließen
unbemannte „Geisterschiffe“ in
den Häfen.

1852 landeten alleine in Mel-
bourne (der Hauptstadt des jetzt
von New South Wales unabhän-
gig gewordenen Staates Victo-
ria) 60 Schiffe. Zu diesem Zeit-
punkt gab es bereits 94 664 Im-
migranten im neuen Staat. Im
Verhältnis zu den Einwohnern
war dies eine hohe Zahl. Aristo-
kraten aus England oder Frank-
reich standen neben Revolutio-
nären aus Irland oder Italien im
selben Erdloch und hatten ein
gemeinsames Ziel. Oft wird spä-
ter angenommen, dass hierin
ein Teil der weltoffenen Kultur
begründet ist.

Wer nur temporär zu bleiben
beabsichtigte, exportierte seine
Funde nach Hause. Hierbei ka-
men erhebliche Mengen zusam-
men. 1851 ergab dies „nur“ ei-
nen Wert von 508 014 Pfund;
1852 waren es bereits
6 912 415 mit weiter stark stei-
gender Tendenz.

Die Anzahl der Immigranten
überstieg in einigen Regionen
die Anzahl der bisher dort woh-
nenden zum Teil erheblich. Die
Chinesen bildeten hier die größ-
te Gruppe (1861 betrug ihre An-
zahl 38 300) der Nicht-Europäer.
Gemeinsam mit den Kanaken
(aus Neukaledodien) bildeten
die Chinesen als besonders billi-
ge Arbeitskräfte eine ernsthafte
Konkurrenz, vor allem auf den
Goldfeldern in Queensland. Alle,
die eine europäische Sprache

Australien diese Prämie zu ver-
dienen.

Aufgrund der Ähnlichkeit der
geologischen Strukturen mit de-
nen in Kalifornien suchte er mit
einem Team ganz gezielt in der
Nähe von Bathurst und wurde
am 12. Februar 1851 fündig.
Erst nachdem seine Annahme
durch weitere Funde verifiziert
war, veröffentlichte er dies am
15. Mai im Sydney Morning He-
rald. 

Er nannte das Goldfeld „Ophir“,
in Anlehnung an die sagenhaft
reiche Stadt von König Salomon.

Glück und Elend für eine gan-
ze Nation über die nächsten De-
kaden fanden hier ihren Auslö-
ser.

Er selber erhielt 10 000 Pfund
Belohnung von der Regierung
von New South Wales und weite-
re 5000 aus Victoria. Seine jähr-
liche Pension betrug später 250
Pfund, wodurch man die Höhe
der Belohnung richtig einschät-
zen kann.

Hargraves beließ es bei eini-
gen wenigen Funden und gehör-
te somit zu den ganz wenigen,
die dem von ihm entfachten
Goldrausch nicht zum Opfer fie-
len.

Die Hälfte der männlichen Be-
völkerung von New South Wales
aber kündigte den Job und ver-
ließ Haus und Hof.  Alle zog es
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stört. Die Chancen auf den Gold-
feldern wirkten zu verlockend,
wodurch dann Mitarbeiter für
die  Eisenbahn fehlten. So wur-
den 500 Fachleute in Großbri-
tannien angeworben und nach
Sydney verfrachtet.

Für ein Land in einer derart
frühen Entwicklungsphase war
es ein schwerer Rückschlag,
wenn auf den Feldern und in der
Viehzucht die Mitarbeiter fehl-
ten und viele Höfe schließen
mussten. Ganze Landstriche ver-
ödeten.

Inka von Muralt hat diese Zeit
in ihrem kleinen Roman „Als die
Sterne dunkel wurden“ sehr ein-
dringlich beschrieben.

Wenn man im Nachhinein
feststellen konnte, dass in den
ersten zwölf Monaten 26,4 Ton-
nen Gold alleine in New South
Wales gewonnen wurden, er-
scheint das „Engagement“ die-
ser Glücksritter sogar gerechtfer-
tigt.

Zu Weihnachten 1851 waren
gerade einmal 800 Menschen
auf den Goldfeldern von Ballarat
und Bendigo, sechs Monate
später waren es schon 20 000.

Allein 1852 strömten 95 000
Neuankömmlinge nach New
South Wales und Victoria. Um
1860 hatte Australien mehr als
eine Million Einwohner und so-
mit 600 000 mehr als zehn Jahre
zuvor.

Immer wenn es etwas zu ho-
len gab, kann man erkennen,
woher „die öffentliche Hand“ ih-

ren Namen hat. Bereits seit
1852 musste jeder Goldgräber
eine monatliche Schürfgebühr
von 1,5 Pfund Sterling bezahlen,
unabhängig vom Ertrag.

Die Vorkommen waren aber
rasch erschöpft, sodass viele
wieder abzogen oder sich in
Melbourne niederließen. In zehn
Jahren hatte sich hier die Stadt-
bevölkerung vervierfacht.

Über Nacht schossen Dutzen-
de von Goldgräber-Siedlungen
wie Pilze aus dem Boden. 1870
waren die meisten dann aber
schon wieder aufgegeben.

In Melbourne gab es zeitweise
so gut wie keine Männer mehr.
Die, die blieben waren die Spe-
kulanten. Die abreisenden Gold-
sucher benötigten sehr kurzfris-
tig Bargeld für die Ausrüstung
und das Überleben im Busch oh-
ne weiteres Einkommen. 

Die Gebäude wurden daher
sehr preiswert verkauft. Als die
Überlebenden und Wohlhaben-
den zurückkamen, mussten sie
einen vielfachen Betrag für den
Rückerwerb aufbringen.

Verrückte Zeiten erzeugen
auch immer mal wieder recht
verrückte Geschichten. So wur-
den in einem Melbourner Thea-
ter die Schauspieler aufgefor-
dert, vor das Rampenlicht zu tre-
ten, damit das Publikum sie mit
Goldnuggets bewerfen konnte.
Dabei fielen bis zu 15 Gramm
schwere Stücke ins Orchester.

In Bendigo wurde zwischen
1850 und 1900 mehr Gold ge-

Hinterland zu den Gold- und
Zinnfeldern gebaut. Sobald die-
se dann aber versorgungstech-
nisch angeschlossen waren, ent-
standen dort eigene Siedlungen
und Orte wie Port Douglas verlo-
ren ihre Bedeutung

Aus den ersten Tagen von
Cairns gibt es Zeichnungen, die
bereits den vollständigen Auf-
riss der Stadt mit mehreren gro-
ßen parallelen Hauptstraßen
und rechtwinkligen Querstraßen
und den entsprechenden Häu-
serblocks dazwischen zeigen.
Dieses Muster findet man in vie-
len Orten an der Küste, da diese
Orte in kürzester Zeit Straßenzug
für Straßenzug und nicht histo-
risch gewachsen Haus für Haus
aufgebaut wurden.

Man könnte auf einer Karte
von Australien die Goldfelder
mit Beginn und Ende der Aktivi-
täten  kennzeichnen und würde
erkennen, wie die Heerscharen
von Goldsuchern wie ein
Schwarm hungriger Heuschre-
cken durch das Land zogen.

Das größte Goldfeld Austra-
liens entstand erst um 1890 zwi-
schen Kaloorlie und Coolgardie
in West-Australien. Diese „Gol-
den Mile“ wurde zum wertvolls-
ten Boden der ganzen Welt, auf
dem noch heute 112 000 Unzen
Gold pro Jahr gefördert werden.

Auch heute gibt es immer wie-
der Goldfunde außerhalb der in-
dustriell betriebenen Minen. Al-
te Goldgräber-Städte werden als
Touristen-Attraktionen wieder
aufgebaut mit Goldmuseum und
Goldwäsche als Ferienspaß.

Manfred Klimmeck

Diese Karte wurde im Dezember 1898 aus Coolgardie, dem Zentrum
der Goldförderung zu dieser Zeit, nach Meissen gesandt. Der Stempel

weist mit „TPO“ die Bearbeitung durch ein „Travelling Post Office“
(Poststation im Zug) aus und dass die Karte von den östlichen Gold-
feldern (EGF = Eastern Gold Fields) kam. In den Anfängen wurden
jährlich mehrere Millionen Briefe über Postämter abgewickelt, die

sich in einfachen Zelten befanden. Da dieses Goldfeld aber professio-
nell erschlossen wurde, war auch die Infrastruktur, wie Bahnan-

schluss und Postbeförderung, entsprechend ausgebaut.

1992 brachte die Australische
Post zum 100. Jahrestag der Ent-
deckung der Goldvorkommen in
Westaustralien diesen Marken-
satz mit Abbildungen der impo-
santen Gebäude aus Coolgardie
und Kalgoorlie heraus, zwischen
denen sich auf der „Golden Mile“
der wertvollste Landstrich der

Welt befindet.

funden als irgendwo anders auf
der Welt. Bis heute ist es nach
Kalgoorlie das zweitwichtigste
Goldfeld in Australien und auf
Rang sieben in der Welt. Bisher
wurde hier Gold im Wert von et-
wa neun Milliarden Australi-
schen Dollars gefunden.

Goldsuche mit der techni-
schen Infrastruktur von Einzel-
kämpfern, also dem klassischen
Auswaschen, kann nur an der
Oberfläche erfolgen. Wenn man
tiefer ins Erdreich musste, war
dies damals zu aufwendig. An-
fang 1852 flaute in Ballarat das
Treiben schon wieder ab. Die
Häuser und Schienen wurden
wieder abgebaut oder verfielen. 

Häufig war daher die Bank
das einzige massiv gemauerte
Gebäude vor Ort. Alles andere
war nur zusammen gezimmert
und auf rein temporäre Verwen-
dung ausgelegt.

Die Kunde von den Goldfun-
den in Australien hatte sehr
schnell England erreicht, wo sich
arbeitslose Bergleute auf den
Weg machten. Im Verlauf von
zwei Wochen verließen 45 Schif-
fe England und brachten 15 000
Goldsucher nach Victoria zu den
dann schon teilweise verlasse-
nen Goldfeldern. Mit Hilfe ihrer
Erfahrung konnten diese dann
aber in die Tiefe gehen und in
den nächsten Jahre weitere Un-
mengen an Gold zum Vorschein
bringen, was dieser Region kurz
hintereinander den zweiten
Goldrausch bescherte.

Als Auswirkung dieser Periode
weist das Bendigo-Goldfeld die
weltweit höchste Dichte an Berg-
bau-Schächten auf. 

Im Jahr 2013 wurde in Ballarat
erneut ein fünf Kilogramm
schwerer Nugget gefunden und
prompt gibt es wieder hunderte
gemeldete Goldsucher in Victo-
ria.

Auch Port Douglas in Queens-
land entstand 1870 als Küsten-
ort erst in der Folge des Gold-
rauschs. Zehntausende Einwan-
derer kamen hier mit den Schif-
fen an und mussten unterkom-
men und versorgt werden, bevor
sie ihre Ausrüstung erwerben
und weiterziehen konnten.
Ebenso wurden hier die Materia-
lien für den Aufbau der neuen
Siedlungen angelandet.

Von diesen Küstenstädten aus
wurden Eisenbahnlinien in das
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Stellen Sie sich vor, Sie haben
die Taschen voller Gold, haben
aber kein Geld. Sie können nicht
mal Ihren Whiskey am Tresen
bezahlen oder sich neue Muniti-
on für Ihre Waffen kaufen. Zuge-
geben, diese Art Alltagsproble-
me haben Sie heute vermutlich
nicht, aber genau so ging es vie-
len Menschen in den Vereinigten
Staaten von Amerika in den
1830er-Jahren.

Goldrausch im Osten
Lange vor dem berühmten

Goldrausch von Kalifornien

US-Geld aus deutscher Hand
Wie ein Pforzheimer die 1-Dollar-Münze erfand.

sich heraus, dass Mr. Reid nicht
ganz so zuverlässig arbeitete.
Nach heftiger Schelte in der Zei-
tung sank das öffentliche Ver-
trauen in seine Prägungen, die
kurze Firmengeschichte ver-
zeichnet nur etwa 1600 Münzen.
(Ein äußerst exklusives Sammel-
gebiet, falls Sie Einzelstücke im
6- bis 7-stelligen Bereich su-
chen!)

Und noch ein Goldrausch
Die Lage sollte sich noch ver-

schärfen, denn während in
North Carolina weiter geschürft
wurde, verbreiteten sich 1829
die Meldungen, dass weiter süd-
lich, in Georgia, Gold in viel grö-
ßerer Menge entdeckt worden
war. Aber da die US-Münzstätte
erst 1838 eine Zweigstelle in
Georgia eröffnete und bis dahin
mit dem Zustrom an Edelmetall
überfordert war, hieß es weiter-
hin: Gold ohne Geld. Doch in

Stelle in Geld tauschen wollte,
brauchte Geduld. Das langwieri-
ge Verfahren der Prüfung, Aner-
kennung und Auszahlung zog
sich nicht selten über Monate
hin. Da war es bequemer, direkt
mit ein paar kleinen Goldkör-
nern oder Klumpen zu zahlen.
Man durfte sich natürlich bei
dem Schätzen und Wiegen nicht
übers Ohr hauen lassen. Ein ge-
wisser Templeton Reid in Milled-
geville, Georgia, bot sich daher
1830 an, Gold in einem be-
stimmten und von ihm garantier-
ten Feingehalt und Gewicht aus-
zuprägen, also quasi als priva-
tes Geld. Doch schnell stellte

1848 hatte die USA das Goldfie-
ber gepackt. Nicht westwärts
zog man, um Gold zu finden,
sondern nach Osten. Schon
1799 wurde in North Carolina,
am Fuß der Appalachen, der ers-
te dokumentierte Goldfund in
den USA gemacht. Zwischen die
hügelige Landschaft des Pied-
mont und die Blue Ridge Moun-
tains zog es die Glücksritter in
den folgenden Jahrzehnten.

Die staatlichen Stellen 
prägen langsam

Doch es gab ein Problem: Wer
sein Gold durch eine staatliche

Goldsuchen war ein Knochenjob. Stich
aus dem Harper’s New Monthly Maga-
zine (Juni – November 1879), S. 519.
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diesem Moment trat ein Retter
auf die Bühne, ein Problemlöser
aus dem Badischen.

Badischer Goldwäscher 
und Erfinder

Christian Bechtler, 1782 in
Pforzheim geboren, war gelern-
ter Goldschmied und Feinme-
chaniker. Schon in jungen Jah-
ren wollte er Gold nicht nur ver-
arbeiten, sondern auch mit eige-
ner Hand gewinnen. Kleine
Goldfunde im Scheuersand in-
spirierten Bechtler zur Konstruk-
tion einer Goldwasch-Maschine,

die er 1819 im Großherzogtum
Baden zum Patent anmeldete.
Schon damals war er im Besitz
einer Goldwaschkonzession,
doch blieben die Ergebnisse er-
nüchternd.

Mit seiner Familie – Frau, zwei
Söhnen und einem Neffen –
wanderte er zehn Jahre später
nach Amerika aus. Bechtler zog
schnell von New York nach Phila-
delphia, wo er ein Juwelierge-
schäft eröffnete und seinen Vor-
namen zu Christopher änderte.

Fortsetzung auf Seite 26 @@

Dies war Bechtlers größter
Markterfolg, die 1-Dollar-Münze:
1 Dollar o. J. (1834 – 1837). 1,81 g.
CAROLINA GOLD. Ausgegeben
von Christopher Bechtler, Ru-
therford County. Fb. 7. Aus Aukti-
on Künker 258 (2015), 813. Die-
ses Prachtexemplar in Vorzüg-
lich-Stempelglanz hat auf einer
Auktion 12 000 Euro erzielt
 (Abbildungsverhältnis 2:1)!

2 ½ Dollar o. J. (1834 – 1837).
4,31 g. CAROLINA GOLD. Ausge-
geben von Christopher Bechtler,
Rutherford County. Fb. 8. Aus
Auktion Künker 258 (2015), 812.
– Nach 1834 stand auf den
Bechtler-Münzen „North Caroli-
na Gold“, „Carolina Gold“ oder

„Georgia Gold“. Nach Ansicht ei-
niger Numismatiker ist dies als
eine Chiffre für den Reinheitsge-
halt zu verstehen: 20 Karat, 21
Karat, 22 Karat (Abbildungsver-
hältnis 2:1).
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Doch wenige Monate später zog
die Familie nach Rutherfordton,
North Carolina, ins Herz des
Goldrauschs. Obwohl Bechtler
zunächst wieder ein Juwelierge-
schäft aufmachte, erkannte er,
dass die Leute weniger Gold-
schmuck benötigten als viel-
mehr Goldgeld. Gewieft schalte-
te er Anzeigen in den Zeitungen,
in denen er anbot, alles Gold,
das man ihm bringen würde,
nach festgelegten Standards zu
Münzen auszuprägen.

Die „Bechtler Coins“
Zeitgenössischen Berichten

zufolge überzeugte Bechtler sei-
ne Kunden sofort durch seine
Gewissenhaftigkeit und Zuver-
lässigkeit. Noch heute beein-
druckt die Qualität seiner Mün-
zen, die zu beliebten Sammel-
objekten für Freunde des Gold-
gelds und der amerikanischen
Geschichte avanciert sind. Das
Angebot startete mit 2 ½- und 5-
Dollar-Stücken und die Kunden
waren zufrieden – mit der Ästhe-
tik weniger, die war eher nüch-
tern: Nominal, Bundesstaat, der
Name Bechtler, bisweilen das
Jahr. Keine Kränze, Adler oder
andere Verzierungen, wie die
Amerikaner sie sonst von offi-
ziellen und privaten Münzen
kannten.

Aber Bechtlers Münzen er-
langten schnell einen hervorra-
genden Ruf. Wiederholt prüfte

die US-Münze den Reingehalt
seiner Gepräge, konnte aber
nichts beanstanden. Im Gegen-
teil, manche der Münzen ent-
hielten reineres Gold als die offi-
ziellen US-Münzen. Letztere hat-
ten zudem den Nachteil, dass es
sie nur in größeren Stückelun-
gen zu 5, 10 oder 20 Dollar gab.
Bechtler hatte das Ohr offenbar
näher an den Kunden und be-
friedigte ihre lautstarken Forde-
rungen eines kleineren Nomi-
nals. 1832 prägte er die erste 1-
Dollar-Münze der USA in Gold,
siebzehn Jahre vor der ersten of-
fiziellen Ausgabe durch die
Münzstätte Philadelphia.

Der Ausstoß von Bechtlers Un-
ternehmen war gigantisch. Al-
lein in den ersten zehn Jahren
sollen es über 1 Million Münzen
gewesen sein! Obwohl sein
Schlagschatz moderat gewesen
sein soll, dürfte die Familie gut
an diesem lukrativen Geschäft
verdient haben. Daneben be-
trieb Bechtler seine eigene klei-
ne Goldmine.

Plan B: Waffen gehen immer
Aber einem erfolgreichen Un-

ternehmer wie Bechtler war klar:
Erfolg ist nie ewig. 1838 eröffne-
te die US Mint endlich die von
den Bürgern lang ersehnten
Zweigstellen in den Goldgräber-
staaten: Charlotte in North Caro-
lina und Dahlonega in Georgia.
Doch der Pforzheimer hatte
noch ein Ass im Ärmel: Waffen.

Es ist kein Klischee, dass in den
Vereinigten Staaten dieser Zeit
Waffen ein unerlässlicher All-
tagsbegleiter waren, zumindest
in bestimmten Gegenden. Da
passte es hervorragend, dass
Bechtler in seiner badischen
Heimat auch als Büchsenma-
cher und Waffenschmied tätig
gewesen war.

Als der Geologe und Geograf
George W. Featherstonhaugh
nach Rutherfordton kam, zeigte
er sich nicht nur von der Produk-
tivität der Bechtler’schen Mine
beeindruckt und seiner gewis-
senhaften Prägearbeit, sondern
vor allem von dessen Waffenma-
nufaktur. Featherstonhaugh
kaufte gleich ein Gewehr und
schwärmte in den höchsten Tö-
nen von einer Art Schnellfeuer-
waffe, einer Erfindung Bechtlers,
die er vorgeführt bekam. Im gan-
zen Bundesstaat genossen
Bechtlers Pistolen und Gewehre
einen mindestens so guten Ruf
wie seine Münzen. Und von bei-
dem konnte man in diesen Zei-
ten nie genug haben. Die Becht-
lers konnten der Zukunft also
gelassen entgegensehen.

Ein schwieriger 
Generationenwechsel

1843 starb der alte Bechtler,
im Jahr zuvor hatte sein Sohn
August die Münzstätte über-
nommen. August produzierte so
viele 1-Dollar-Münzen, dass die
Sammler ihm einen preislich
moderaten Einstieg in das Sam-
melgebiet der Bechtler Coins
verdanken. Diese Münzen dürf-
ten die am weitesten verbreite-
ten unter allen privaten Ausga-
ben der Zeit gewesen sein. Aber
bereits 1846 starb auch August
und der Betrieb ging über in die
Hände von Christopher (jr.). Es
heißt, er soll sich mehr für Alko-
hol interessiert haben als fürs
Geschäft. Jedenfalls weisen sei-
ne Münzen Schwankungen im
Feingehalt und sogar Gewicht
auf, die benutzten Stempel wa-
ren bisweilen rostig. Um 1850
endete die Produktion ganz, da-
mals hatten sich die staatlichen
Münzstätten durchsetzen kön-
nen. Aber der gute Ruf der
Bechtler-Münzen dauerte an. Als
die Südstaaten Jahrzehnte spä-
ter im Bürgerkrieg Verpflichtun-
gen nachzukommen hatten, be-
standen die Geschäftspartner
nicht selten darauf, ihr Geld in
Bechtler-Gold zu erhalten.

Björn Schöpe

5 Dollar o. J. (1834 – 1837). 8,30 g.
GEORGIA GOLD. Ausgegeben
von Christopher Bechtler, Ru-
therford County. Fb. 9. Sehr
schön-vorzüglich. Aus Auktion
Künker 258 (2015), 796 (Abbil-
dungsverhältnis 2:1). 



Motiv 18 als Sieger vom Platz,
gefolgt von der 10 mit 16 und
der 24 mit zwölf Prozent. Das
große Los zog Robert Seidel aus
Dachau, der die drei Bronze-
münzen, zur Verfügung gestellt

von Emporium,
Hamburg, ge-
winnt. 

Rolf Maihöfer
aus Waiblingen
gewinnt die Ge-
denkmünze Peter
Behrens. Verlag
und Redaktion gra-
tulieren!
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len mongolischen Gedenkmün-
ze mit dem Velociraptor mongo-
liensis gewinnen, zur Verfügung
gestellt von der CIT Coin Invest
AG Liechtenstein. 

Wer die Münze gewinnen
möchte, den bitten wir, folgende
Frage zu beantworten: Welchem
Land gebührt die Ehre, als welt-
weit erstes eine Gedenkmünze
mit einem Dinosaurier herausge-
geben zu haben? Den Coupon
mit ihrer Lösung kleben Sie ein-
fach auf eine ausreichend fran-
kierte Postkarte. Verlag und Re-
daktion wünschen viel Glück! tb

In der späten Kreidezeit, also
vor rund 85 bis 76 Millionen Jah-
ren, lebten fleischfressende, auf
zwei Beinen laufende Dinosau-
rier der Gattung Velociraptor.
Wissenschaftler unterscheiden
zwei Arten, den Velociraptor
mongoliensis und den Veloci-
raptor osmolskae, die sich vor
allem durch eine Schädelöff-
nung im Oberkiefer unterschei-
den, die Letzterer aufweist. Pa-
läoontologen entdeckten die
Knochen beider Arten in der
Mongolei und der zu China zäh-
lenden Inneren Mongolei. Ob in
der Kreidezeit auch anderswo
Dinosaurier der Gattung Veloci-
raptor lebten, ist bislang nicht
bekannt.

Mit einer Länge von gut zwei
Metern, einer Hüfthöhe von et-
wa 50 Zentimetern und einem
Gewicht von rund 15 Kilogramm
zählt der Velociraptor zu den
mittelgroßen Dinosauriern.  Mut-
maßlich waren die Velociraptor
gefiedert, konnten aber keines-
wegs fliegen. Sie gingen auf der
dritten und vierten Zehe. Die ers-
ten beiden dienten wahrschein-
lich als Waffen im Kampf und
zum Klettern. Thesen, nach de-
nen Beutetiere mit der Sichel-
kralle der zweiten Zehe aufge-
schlitzt wurden, ließen sich
nicht erhärten.

Vorfahren der Vögel zählen. Vom
Velociraptor zum Urvogel, zum
ebenfalls noch zu den Sauriern
gehörenden Archäopteryx, führt
aber keine direkte Entwicklungs-
linie. In der Mongolei zeigen
sich die Verantwortlichen äu-
ßerst stolz über die Funde des
Velociraptor mongoliensis. Das
Fossil eines Velociraptor, der mit
einem Protoceratops kämpft,
steht im Nationalmuseum in
Ulaanbaator. Verschiedene Mün-
zen dokumentieren die Saurier-
geschichte der Mongolei.

Leser des MünzenMarktes
können ein Exemplar der aktuel-

Die lange Schnauze mit 26 bis
28 scharfen Zähnen je Kiefersei-
te regte natürlich schon früh die
Phantasie einiger Menschen an,
die den Velociraptor als grausa-
men Jäger beschrieben. Für den
Hollywood-Film „Jurassic Park“
ließ Steven Spielberg die Anato-
mie des Velociraptors derart ver-
ändern, dass der Dinosaurier
deutlich gefährlicher wirkte, als
er es tatsächlich wohl war.  Real
erreichte das Gewicht des Velo-
ciraptors rund ein Fünftel des
Gewichtes eines ausgewachse-
nen Wolfes. Berücksichtigt man
den langen Schwanz des Dino-
sauriers, war er auch kleiner als
der größte Vertreter der Familie
der Canidae, also der Hunde.
Doch werden heute bekanntlich
auch dem Wolf Verhaltenswei-
sen zugeschrieben, die eher der
Phantasie des Menschen als der
Natur entsprechen. Menschen
fressen, wie es in „Jurassic Park“
dargestellt wurde, konnte der
Velociraptor schon deswegen
nicht, weil es zu seinen Lebzei-
ten schlichtweg keine Menschen
gab.

Von den gefiederten Dinosau-
riern stammen letztendlich die
heute lebenden Vögel ab.  Biolo-
gen sprechen von einer speziel-
len Entwicklungslinie, da keines-
wegs alle Dinosaurier zu den

Gewinner ist Heft 18

Kleiner als der Wolf
Gewinnen Sie eine mongolische Gedenkmünze 
mit dem Velociraptor mongoliensis.

In Heft 24 zeigten wir die Titel-
bilder der ersten 24 Münzen-
Märkte. Unsere Leser fragten wir,
welches Motiv das schönste sei.
Mit 19 Prozent der Stimmen ging

Ja, ich möchte am MünzenMarkt- 
Gewinnspiel teilnehmen!
Die Lösung lautet: __________________________________________________

Einsendeschluss ist der 30. November 2018. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen!

Name / Vorname

Straße / Nr.

PLZ Wohnort

Telefon Geburtsjahr

E-Mail

Ja, ich bin damit einverstanden, von der PHILAPRESS Zeitschriften und
Medien GmbH & Co. KG weitere interessante Werbeangebote zu erhalten.

Bitte informieren Sie mich         per Telefon        per E-Mail

Ich bestätige, dass die Einwilligung freiwillig erfolgte. Der Nutzung meiner personenbezogenen
Daten durch die PHILAPRESS Zeitschriften und Medien GmbH & Co. KG kann ich jederzeit
telefonisch unter 0551 / 901-520, schriftlich an PHILAPRESS Zeitschriften und Medien GmbH 
& Co. KG, Leser-Service, Postfach 200 251, 37087 Göttingen, oder per E-Mail an vertrieb@
philapress.de widerrufen. Weitere Informationen zur Datenverarbeitung finden Sie 
unter www.madsack.de/dsgvo-info.

Datum Unterschrift

Bitte ausfüllen und einsenden an:
PHILAPRESS Zeitschriften und Medien GmbH & Co. KG,
Kundenservice-Center, Postfach 200251, 37087 Göttingen
Weitere Kontaktdaten:
Telefon 0551 / 901-520, Telefax 0551 / 901-525, E-Mail: vertrieb@philapress.de

✗

�

„Red Rock Finish“ vermittelt den Eindruck, dass das Skelett
des Velociraptors mongoliensis auf einem sandigen Fels liegt. 

Der Nennwert der Münze beträgt 2000 Togrog (CIT).

1810 24
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Eine „eigene Welt“ vermittelt der 100-Euro-Schein unter UV-Licht.
Eingearbeitete Fasern leuchten auf.

Das Interesse der Medien war
groß, als die Europäische Zen-
tralbank (EZB) am 17. Septem-
ber in Frankfurt am Main die
100- und 200-Euro-Scheine der
neuen Generation vorstellte. In
den vergangenen Jahren (siehe
MünzenMarkt 20 vom Januar
2017) waren bereits die Geld-
scheine zu 5, 10, 20 und 50
Euro mit verbesserten Sicher-
heitsmerkmalen, kräftigeren Far-
ben und geringfügig geändertem
Design in Umlauf gegangen. Die
beiden nun folgenden hohen
Nominale werden Barzahler
auch künftig recht selten in den
Händen halten. Was an ihnen
neu ist, interessiert jedoch viele
Menschen. Doch Geduld. Erst ab
28. Mai 2019 gehen sie in Um-
lauf und sind dann in Banken
und an Geldautomaten erhält-
lich.

Ebenso wie bei den kleineren
Nominalen wurden das Grund-
motiv mit europäischen Bausti-
len und die Farben beibehalten.
Der Schein zu 100 Euro stellt die
Stilepoche des Barock dar, die
200-Euro-Banknote widmet sich
der modernen Eisen- und Glas -
architektur. Beide Geldscheine
wurden etwas verkleinert: Die
Breite bleibt wie bisher, jedoch
wurde die Höhe der des 50-
Euro-Scheines angeglichen. Da-
mit sollen sie besser in ein „nor-
males“ Portemonnaie passen,
aus dem sie bisher mit ihren 82
Millimetern in der Höhe etwas
herausragten. Ein Vorteil besteht
auch darin, dass Geräte die

Die Vorderseite des 200-Euro-Scheines mit den herausgehobenen
wichtigsten Sicherheitsmerkmalen (Abb. Europäische Zentralbank).

Kleiner und sicherer
Die neuen Scheine zu 100 und 200 Euro.

dem fälschungssicheren Holo-
gramm-Streifen sind wie gehabt
ein Euro-Symbol, das Hauptmo-
tiv und das Nominal der Bank-
note. Alles zu sehen beim Kip-
pen des Geldscheines.

Neben den hier angeführten
wichtigsten Sicherheitsmerkma-
len gibt es auch solche, die
nicht mit dem bloßen Auge, son-
dern nur durch spezielle Geräte
zu erkennen sind. Auch diese
wurden für die hohen Nominale
zu 100 und 200 Euro gründlich
überarbeitet, weitere Elemente
für die Echtheit eines Geldschei-
nes kamen hinzu.

Weitere Länder auf 
der Europa-Karte

So mancher numismatisch In-
teressierte wird auch mal eine
Lupe zur Hand nehmen, um die
neuen Geldscheine zu betrach-
ten. Da gibt es eine ganze Men-
ge zu entdecken. Verändert wur-
de die Europa-Karte auf der Brü-
cken-Seite. Während auf den

„alten“ Scheinen die Darstellung
mit der griechischen Insel Kreta
endet, wurden bei der Europa-
Serie die Inselrepublik Zypern
und im westlichen Mittelmeer
die Republik Malta neu aufge-
nommen. Beide Länder traten
erst nach Einführung des Euro-
Bargeldes in die Europäische
Union ein. Der griechische (süd-
liche) Landesteil von Zypern am
1. Mai 2004 ebenso wie Malta.
Die Währungsumstellung auf
den Euro fand für beide Insel-
staaten am 1. Januar 2008 statt.

An einer anderen Veränderung
auf den Geldscheinen ist Bulga-
rien „schuld“. In der ersten Serie
erfolgte sowohl auf der Vorder-
wie auf der Rückseite die Anga-
be der Währungsbezeichnung

„Euro“ in lateinischen und grie-
chischen Buchstaben. Nachdem
nun auch Bulgarien 2007 in die

Banknote gegen das Licht hält.
Es werden ein Portrait-Wasser-
zeichen der mythischen Europa-
Gestalt (nach der die neue Serie
benannt ist), eine verkleinerte
Version des Hauptmotivs und
das Nominal des Geldscheines
sichtbar. Die Smaragdzahl als
Sicherheits-Element wurde bei
den beiden hohen Nominalen
noch etwas „aufgepeppt“. Die
glänzende „100“ beziehungs-
weise „200“ auf der Vorderseite
links unten bewegt sich, wenn
man den Geldschein kippt, von
der smaragdgrünen Farbe bis zu
einem tiefen Blau. Erstmalig
sind auf der Smaragdzahl auch
zusätzlich kleine Euro-Symbole
zu erkennen.

Hologramm-Streifen soll 
vor Fälschung schützen

Nun zum silberfarbenen Holo-
gramm-Streifen auf der rechten
Vorderseite. Er bildet wohl das
wichtigste Bollwerk in Sachen
Fälschungsbekämpfung. Wie
schon bei den neuen Scheinen
zu 20 und 50 Euro wird ein Por-
trait der Europa sichtbar, wenn
man die Banknote gegen das
Licht hält. Die Dame ist auch zu
erkennen, wenn der Betrachter
von der Rückseite durch das
Fenster schaut. Wählt man den
richtigen Lichteinfall, so sind auf
der Rückseite im Fenster auch
regenbogenfarbene Wertzahlen
auszumachen.

Ganz oben auf dem Folien-
streifen befindet sich ein Satelli-
ten-Hologramm. Beim Kippen
des Geldscheines erscheinen
kleine Euro-Symbole, die sich
um die Wertzahl bewegen. Die-
ses neue Element für die Sicher-
heit gibt es nur auf den beiden
höchsten Nominalen. Bei direk-
tem Lichteinfall sind die kleinen
Symbole noch deutlicher zu er-
kennen.  Weitere Elemente auf

gleich hohen Scheine zu 50,
100 und 200 Euro besser „verar-
beiten“ können. Es gilt also: Je
breiter der Geldschein ist, desto
höher ist sein Wert.

Ab Ende Mai nächsten Jahres
liegen dann mit den „Hunder-
tern“ und „Zweihundertern“ alle
sechs erneuerten Wertstufen
vor. „Mit der ‚Inverkehrgabe‘
dieser beiden Banknoten wird
die Europa-Serie vollständig
sein“, ließ man seitens der Euro-
päischen Zentralbank verlauten.
Mit anderen Worten: Der Schein
zu 500 Euro wird vorerst nicht
neu aufgelegt, in seiner alten
Form auch nicht mehr gedruckt
und dürfte nach und nach aus
dem Geldverkehr verschwinden.
Doch wie lange wird es dauern?

Jeder kann die Echtheit 
überprüfen

Wie bei den anderen Geld-
scheinen, so kann auch bei den
hohen Nominalen ein jeder mit
der Formel „Fühlen – Sehen –
Kippen“ selbst die Echtheit
überprüfen. Was das Ertasten
des Geldscheines anbelangt, so
gibt es keine Unterschiede zu
den kleineren Nominalen der
neuen Serie. Für das rasche
Überprüfen hinsichtlich der
Echtheit eignen sich bestens die
Riffelungen am linken und rech-
ten Rand der Vorderseite. Auch
beim Hauptmotiv, der Schrift
und der großen Wertzahl ist ein
Relief spürbar.

Wichtige Sicherheitsmerkmale
tauchen auf, wenn man die
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Abkürzungen in den verschiede-
nen Sprachvarianten zu lesen
sind, ist ab dem 50-Euro-Schein
und natürlich auch auf den kom-
menden ein „ESB“ dazugekom-
men: die Abkürzung in kroati-
scher Sprache.

Auf den Rückseiten der Bank-
noten zeigt sich die markanteste
Veränderung in den Seriennum-
mern rechts oben. Bei den nun
auslaufenden Nominalen zu 100
und 200 Euro gibt der erste
Buchstabe Auskunft über das
Herkunftsland. Ein „X“ steht
zum Beispiel für Deutschland,
ein „S“ für Italien. In der neuen
Serie – bis zum „Fünfziger“ be-
reits praktiziert – gibt der erste

EU aufgenommen wurde, taucht
darunter in etwas schwacher
Form das Wort „Euro“ auch in
kyrillischen Buchstaben auf. Es
ist nicht entscheidend, ob ein
Land bereits der Eurozone ange-
hört, sondern ob es Mitglied der

EU ist. Veränderungen in diesem
Sinne spiegeln sich auch in den
Abkürzungen für die Europäi-
sche Zentralbank am linken
Rand der Vorderseite wider.
Während bis zum 20-Euro-
Schein der Europa-Serie neun

Buchstabe vor den Ziffern Aus-
kunft über die Druckerei, die
den Geldschein produzierte. Da
steht zum Beispiel ein „N“ für
die Oesterreichische Banknoten-
und Sicherheitsdruck GmbH
oder ein „W“ für die Giesecke &
Devrient GmbH in Leipzig.

Natürlich werden Kriminelle
versuchen, auch die hohen No-
minale der neuen Serie zu fäl-
schen. Doch die zurückgegange-
ne Zahl an „Blüten“ bei den

„Zwanzigern“ und den „Fünfzi-
gern“ seit deren Erneuerung
zeigt, dass es ihnen ein ganzes
Stück schwerer gemacht wird. 

Walter Köcher

res 1918. Der Erste Weltkrieg en-
dete mit einer Niederlage der
Mittelmächte, die Donaumonar-
chie ging unter, neue Staaten
entstanden überall in Europa.

Die erste 2-Euro-Gedenkmün-
ze zum politischen und geografi-
schen Erdbeben vor 100 Jahren
auf unserem Kontinent lieferte
Österreich, und zwar zur Grün-
dung der Republik nach der Ab-
dankung des Kaisers. Schon im
Januar war die Münze mit der
Darstellung des Parlamentes in
Wien und der Pallas Athene in
den Geldbörsen der Österreicher

„angekommen“, denn sie wurde
in Normalausführung in einer
Auflage von 18 Millionen Stück
produziert. Frankreich erinnerte
mit einem Kornblumen-Motiv

Griechenland hat als Teilneh-
mer an der Währungsunion
schwere Zeiten hinter sich. Milli-
ardenschwere Hilfspakete und
strenge Kontrollen von außen
waren notwendig, um einen
Bankrott abzuwenden und das
Land in der Euro-Zone zu halten.
Auf eines jedoch können die
Griechen stolz sein. Mit der ers-
ten Sondermünze zu 2 Euro –
gewidmet war sie den Olympi-
schen Sommerspielen in Athen
2004 – begründeten sie ein
Sammelgebiet, das hinsichtlich
Beliebtheit bei den Numismati-
kern ganz weit oben steht. Die
Gründe dafür – gelegentlich
schon erwähnt – haben sich
nicht geändert: Moderate Be-
schaffungskosten dank zumeist

hoher Auflagen, eine übersichtli-
che Zahl an Ausgaben, interes-
sante Themen und Motive. Wer
bei der Qualität Abstriche macht
und ein waches Auge hat, der
kann 2-Euro-Sondermünzen zum
Beispiel aus Deutschland dank
der Millionenauflagen sogar aus
dem Portemonnaie sammeln.

Werfen wir einen Blick auf den
Jahrgang 2018. Die meisten der
zwei möglichen Münzen pro
Ausgabegebiet liegen schon vor.
Einiges ist noch zu erwarten.
Wie bislang gibt es eine Vielzahl
an Themen und Motiven, die Pa-
lette reicht diesmal von Welt-
krieg  bis Weltbienentag. Ein
Thema jedoch steht im Vorder-
grund – das Gedenken an die
historischen Ereignisse des Jah-

auf der Bildseite an die Beendi-
gung des Ersten Weltkrieges und
den Waffenstillstand von Com-
piègne im Herbst 1918. Die

„Monnaie de Paris“ legte zu den
15 Millionen in Normalprägung
ausnahmsweise noch 20 500
Exemplare in Stempel- und Spie-
gelglanz mit einer blaufarbenen
Kornblume auf. Die drei balti-
schen Staaten erinnerten mit ei-
ner Gemeinschaftsausgabe, die
einen geflochtenen Zopf und die
Staatswappen zeigt, an die
Gründung ihrer ersten Republi-
ken vor 100 Jahren. Zu unter-
scheiden sind sie durch den
Landesnamen links auf der Bild-
seite. Estland und Lettland ga-
ben die Auflage mit rund 0,5
Millionen an, Litauen legte eine
Million auf. Zudem gedachte
Estland mit einem zweiten Dop-
peleuro der nationalen Selbst-
ständigkeit. Ein Vogelschwarm-
Motiv bildet die Zahlen „18“
und „100“. Die Auflage in Nor-
malprägung belief sich auf un-
runde 1 317 800 Exemplare.
Dies entsprach aber genau der
Einwohnerzahl im Januar 2017.
Münzen für das Volk gemacht.

Der aktuelle Jahrgang der 2-
Euro-Sonder- und Gedenkmün-
zen ehrte zudem einige bedeu-
tende europäische Politiker.
Deutschland erinnerte mit über
30 Millionen Prägungen an den
ehemaligen Bundeskanzler Hel-
mut Schmidt. Frankreich ge-
dachte numismatisch der 2017
verstorbenen Simone Veil, eine

Ganz oben im „Silber-
streifen“ auf der Vorder-

seite befindet sich 
als neues Sicherheits-

Element ein Satelliten-
Hologramm.

Fälscher werden 
es schwer haben,
diese Farbabstu-
fungen auf ihren
„Blüten“ anzu -

bringen.

Diese Bildseiten von 2-Euro-Münzen 2018 erinnern an historische Ereignisse: 
Das Ende des Ersten Weltkrieges (Frankreich), die Wiedergeburt des selbstständigen 

Staates 1993 (Slowakei) und die Studentenunruhen vom Mai 1968 (Belgien).

Die Smaragdzahl, 
die je nach Lichteinfall

ihre Farbe deutlich
verändert.

Europa in seiner Vielfalt
Blick auf Jahrgang 2018 der 2-Euro-Sondermünzen.

Fortsetzung auf Seite 30 @@
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Hier die Auflage 0,335 Milllio-
nen. Von der Gestaltung her ra-
gen die beiden finnischen Dop-
peleuros heraus. Einer mit dem
spektakulären Blick auf den Ko-
li-Nationalpark, der andere der
Saunakultur gewidmet.

Ein weiteres Themenfeld wa-
ren runde Jubiläen bedeutender
nationaler Einrichtungen. Italien
legt zum 60. Geburtstag seines
Gesundheitsministeriums drei
Millionen 2-Euro-Stücke auf. Por-
tugal je eine reichliche halbe
Million zum 250. Jubiläum der
Staatsdruckerei in Lissabon und
des Botanischen Gartens. Letzt-
genannte Münze hat als bemer-
kenswertes Motiv einen Kanari-
schen Drachenblutbaum. Zwei
Länder erinnerten an die Einfüh-
rung ihrer Verfassung. Während
Luxemburg neben dem obligato-
rischen Bild des amtierenden
Großherzogs eine Textvariante
als Motiv wählte, zeigt Italien
die drei führenden Politiker des
Landes im Jahr 1948 bei der Un-
terzeichnung der Verfassung.

Auch weitere nationale Ereig-
nisse wurden numismatisch the-
matisiert. Die Slowakei erinnerte
an die Gründung der eigenstän-
digen Republik vor 25 Jahren mit
einer Millionenauflage, Grie-
chenland an die Besitznahme
des Dodekanes mit der Hauptin-
sel Rhodos vor 70 Jahren und
den Schriftsteller Kostis Palames
als Vertreter der Neuen Athener
Schule. Belgien überraschte mit
einer Ausgabe zum 50. Jahres-
tag der Studentenrevolte vom
Mai 1968. Gestaltet wurde die
Bildseite übrigens von Luc Luycx,
der vor Jahr und Tag den Wettbe-
werb für das Design der gemein-
samen 2-Euro-Wertseiten ge-
wann und unter Numismatikern
gut bekannt ist. Die zweite belgi-
sche Prägung erschien im Okto-
ber zum 50. Jahrestag des euro-
päischen Satelliten ESRO 2 B.
Slowenien ging weit über seine
Grenzen hinaus und widmete
die Millionenauflage dem Welt-
bienentag 2018.

Was ist für den Jahrgang 2018
noch zu erwarten? Luxemburg
kündigte für den 1. November
einen Doppeleuro zum 175. To-
destag von Großherzog Guillau-
me I. an. Andorra will dem-
nächst die Prägung zum 70. Jah-
restag der Allgemeinen Erklä-
rung der Menschenrechte aus-
liefern. Den „Ruhm“ der  wert-

Überlebende des Holocaust und
von 1979 bis 1982 Vorsitzende
des Europäischen Parlamentes.
Auch die spanische Ausgabe
zum 50. Geburtstag von König
Felipe VI. soll erwähnt sein,
kämpft er doch beharrlich um
den Zusammenhalt seines Lan-
des und ein stabiles Europa.

Die Bildseiten der 2-Euro-
Münzen spiegeln zudem die gro-
ße kulturelle Vielfalt unseres
Kontinentes. Der Vatikan emit-
tierte ein Motiv mit der Laokoon-
Gruppe aus seinen Museen zum
Europäischen Jahr des Kulturer-
bes. Die Auflage in Normalprä-
gung sowie Stempel- und Spie-
gelglanz: immerhin 101 000
Stück. Die zweite Münze war Pa-
dre Pio bei gleicher Auflage ge-
widmet. Auch weitere Kleinstaa-
ten mischten in Sachen Kunst
und Kultur mit. San Marino wür-
digte den 500. Geburtstag des
Malers Jacobo Robusti, besser
bekannt unter dem Namen „Tin-
toretto“. Die zweite Ausgabe er-
schien zum 420. Geburtstag des
Bildhauers Bernini. Hier bewe-
gen sich die Auflagen allerdings
nur um die 60 000 Stück. Andor-
ra brachte die modernistische

Stahlskulptur „Homenatge a la
Constitució“ zum 25. Jahrestag
der Verfassung des Fürstentums
ins Bild.

Spanien führte seine Serie
von einheimischen UNESCO-
Welterbestätten fort, diesmal
mit Santiago de Compostela. Al-
lerdings wurde die Anzahl der
Prägungen weiter herunterge-
schraubt und mit 300 000 Stück
angegeben. Aber immer noch
soviel, dass sie jeder Numisma-
tiker mit einem vernünftigen
Aufschlag auf den Nominalwert
bekommen kann. Litauen wid-
mete eine Münze in 500 000
Exemplaren dem nationalen Lie-
der- und Tanzfestival, eine der
größten Amateurveranstaltun-
gen dieser Art weltweit. Auch ei-
nige bedeutende Bauwerke und
Denkmäler aus ganz unter-
schiedlichen Epochen wurden
aufs Münzrund gebracht.
Deutschland stellte in der Bun-
desländer-Serie das Schloss
Charlottenburg in Berlin (Aufla-
ge 30,6 Millionen) vor, die Mit-
telmeerinsel Malta mit der Tem-
pelanlage von Mnajdra aus der
Zeit um 3000 vor Christus eine
weitere prähistorische Stätte.

vollsten und damit teuersten 2-
Euro-Sondermünze des Jahr-
gangs dürfte Monaco mit seiner
Ausgabe zum 250. Geburtstag
des Bildhauers François Joseph
Bosio einheimsen. Geprägt wur-
den nur 16 000 Stück. Damit
führt das Fürstentum seine

„Geldpolitik“ weniger Sonder-
und Gedenkmünzen bei niedri-
gen Auflagen unbeirrt fort.   

Walter Köcher

Simone Veil und Helmut Schmidt verfochten zu ihren Lebzeiten 
europäische Politik.

Typisch Finnland: Eine Sauna mit aufsteigendem Rauch 
in heimischer Landschaft und der Blick auf den Nationalpark Koli

(Abb. Mint of Finland).

Ein Detail aus einem Gemälde
Tintorettos von 1588 mit der

Jungfrau Maria und die Büste 
einer jungen Römerin von 

Bernini brachte San Marino 
aufs Münzrund (Abb. Amt für
Philatelie und Numismatik).






